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Stadt und Land. 


£ 2. 
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Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaar in Elbing. 
Für die Redaction verantwortlich O. Bütow in Elbing. 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Elbing, Mittwoch 


r * 
Nr. 236. 9. October 1889. 


richsruh aus telegraphiſch aufgefordert, Stöcker auf 
Grund des Sozialiſtengeſetzes aus Berlin auszu⸗ 
weiſen, was Herr v. Puttkamer ablehnte. Dieſe 
Meldung kann, wenigſtens in der vorliegenden Form, 
unmöglich den Thatſachen entſprechen. Denn als 
Herr v. Puttkamer am 18. Juni 1881 das Minifte- 
rium des Innern übernahm, war die „erſte Zeit der 
chriſtlich⸗ſozialen Bewegung“ ſchon ſeit drei Jahren 
vorbei Glaubwürdiger würde allenfalls klingen, daß 
Fürſt Bismarck in der „letzten Zeit der chriſtlich⸗ozia⸗ 
len Bewegung“ die Ausweiſung Stöckers dem Mi⸗ 
niſter des Innern nahegelegt hätte. Möglich auch, 
daß etwas Aehnliches nach den Reichstagswahlen im 
Herbſt 1881 paſſirt wäre, zu deren für die Regierung 
ſo wenig erfreulichem Ausgang Herr Stöcker ſein gut 
Theil beigetragen hatte. Alles in Allem genommen 
war aber Stöcker damals, mochte er auch beim Reichs⸗ 
kanzler ſelbſt allmählich ſeines Nimbus entkleidet ſein, 
noch viel zu ſehr Hahn im Korbe hoher Hofkreiſe, 
als daß er einfach als Sozialdemokrat hätte abge⸗ 
ſchüttelt werden können. Solchem Anſinnen nachzu⸗ 
geben, dazu war übrigens Herr v. Puttkamer gewiß 
der am wenigſten geeignete Mann. Wer daran je 
gezweifelt, der mag ſich durch eine Enthüllung der 
„Köln. Ztg.“ belehren laſſen. Dieſes Blatt ſtellt die 
Thatſache feſt, daß „die Einladungen zu der Walder⸗ 
jee-Berjammlung am 18. November 1887 ausſchließ⸗ 
lich von Herrn v. Puttkamer erlaſſen worden ſind, 
und daß insbeſondere weder der damalige Prinz 
Wilhelm, noch der Graf Walderſee Kenntniß von der 
Einladung Stöckers zu der Verſammlung gehabt 
haben.“ Danach wäre alſo Herr v. Puttkamer der 
eigentliche Miſſethäter geweſen. Warten wir ab, was 
der frühere Herr Miniſter des Innern hiergegen vor⸗ 
bringen wird. N 

— Die bevorſtehende Ankunft des Zaren zum 
Beſuche am preußiſchen Hofe iſt beim Auswärtigen 
Amte durch den Botſchaftsſekretär von Knorring den 
Schwiegerſohn des Botſchafters Grafen Schuwaloff, 
offiziel angemeldet worden, und bereits ſind folgende 
Perſönlichkeiten aus der Umgebung des Zaren in 
Berlin eingetroffen: Der General⸗Adjutant und Ab⸗ 
theilungschef von Tſcherewin aus Petersburg, der 
ruſſiſche Staatsſekretär und Wirkliche Geheime Rath 
v. Jannowitz⸗Januewsky aus Frankfurt a. M., 
der Oberſt Tſchirinkin aus Kopenhagen und der 
Direktor des ruſſiſchen Hoftrains, Hofrath de Kopitkin. 

— Die große ſtaatliche Mainzer Conſerven⸗ 
fabrik, welche ausſchließlich für die deutſche Armee 
arbeitet, iſt angewieſen worden, etwaige Lieferungen 
amerikaniſchen Rindviehs — wegen der hohen Fleiſch⸗ 
preiſe bei uns macht man den Verſuch eines ſolchen 
Imports — zurückzuweiſen, auch wenn die Lieferung 
dadurch billiger wird. s 

— Nach langen Unterſuchungen iſt es gelungen, 
den Grund des 0 oft beobachteten Verderbens der 
Conſerven aufzufinden; es iſt die poröſe Beſchaffen⸗ 
heit der hierzu benutzten Büchſen. Durch ſchweren 
Schutzzoll geſchützt, haben nämlich die 5 oder 6 in 
Deutſchland vorhandenen Fabriken von verzinntem 
Blech dieſes Geſchäft monopoliſirt und ſcheuen ſich 
nicht, möglichſt ſchlechte Waare zu liefern. Die 
Büchſen aus dem Ausland zu beziehen, iſt einfach 
wegen des enorm hohen Zolles unmöglich; die Con⸗ 
ſervenfabriken ſtehen den Büchſenblechfabriken wehrlos 
gegenüber. 

— Der ſeit längerer Zeit in Vorbereitung begriffene 
Entwurf einer Novelle zum Patentgeſetz iſt jetzt 
angeblich fertiggeſtellt. Der Entwurf joll, bevor er 
an den Reichstag gelangt, Gegenſtand der Begutachtung 
von Sachverſtändigen ſein. 

* Kreuznach, 7. Okt. Geſtern fand unter 
großer Theilnahme der Bevölkerung bei prachtvollem 
Wetter die Eröffnung der Hunsrück⸗Bahn ſtatt. In 
dem abgelaſſenen Feſt⸗Extrazuge fuhren Regierungs⸗ 
präfident von Puttkamer, Oberregierungsrath Koch, 
die Landräthe der Kreiſe Simmern und Kreuznach, 
ſowie zahlreiche Bau⸗ und Betriebsbeamte. Von 
heute ab verkehren die fahrplanmäßigen Züge. 

* Hamburg, 7. Okt. Heute Mittag wurde die 
Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗ Ausſtellung feierlich ge⸗ 
ſchloſſen. Der Präſident des großen Comités, Frei⸗ 
herr von Ohlendorff, erklärte, das Comits ſei in der 
glücklichen Lage, ſämmtlichen Ausſtellern die volle 
Platzmiethe zurückzahlen zu können. Dieſe Mittheilung 
wurde mit lauten Bravorufen aufgenommen. Der 
Redner ſprach allen an der Ausſtellung Betheiligten, 
beſonders dem Senat, ſeinen Dank aus und ſchloß 
mit einem Hoch auf die Stadt Hamburg und den 
Senat. Der Schluß der Ausſtellung wurde durch 
Böllerſchüſſe und allgemeinen Geſang verkündet. 

* Dresden, 7. Okt. Die Geſandtſchaft des 
Sultans von Zanzibar beſichtigte heute Vormittag die 
hieſigen Kaſernen unter Führung des Kriegsminiſters. 
Am Donnerſtag wird die Geſandtſchaft vom Könige 
empfangen werden. 

Felsberg, 7. Okt. Amtliches Wahlreſultat der 
Landtagserſatzwahl im ſiebenten Wahlbezirk des 
Regierungsbezirks Caſſel (Melſungen Fritzler): Ab⸗ 
gegeben wurden im Ganzen 174 St., davon erhielt 
Franz Gleim⸗Melſungen (natlib.) 90, Konſiſtorial⸗ 
Präſident von Weyrauch ⸗ Caſſel (konſ.) 84 St. 
Erſterer iſt mithin gewählt. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 7. Okt. Die 
„Politiſche Correſpondenz“ meldet aus Peterburg, daß 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 7. Okt. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
iſt den Angriffen der „Kreuzzeitung ausgewichen und 
an ihren „Enthüllungen“ mit einigen bedeutungsloſen 
Phraſen vorübergegangen. Die Kreuzzeitung quittirt 
nun darüber in ihrer geſtrigen Nummer, wie folgt: 
„Die Nordd. Allg. Ztg. ergeht ſich unſerem geſtrigen 
Artikel gegenüber in einigen gewundenen Redensarten, 
welche allein den Zweck haben, uns zu beſchimpfen. 
Das iſt uns begreiflicher Weiſe gleichgültig. Dagegen 
konſtatiren wir, daß das Blatt nicht wagt, die von 
uns behaupteten. Thatſachen in Abrede zu ſtellen. 
Das genügt.“ 

— Nach der „Poſt“ iſt die Kundgebung im 
„Reichsanzeiger“ auf ſpeciellen Befehl des Kaiſers 
eingerückt worden. 

— Der „Reichsbote“ ſagt zu der Behauptung 
der „Kölniſchen Zeitung“, Miniſter v. Putk⸗ 
kamer habe Stöcker ohne Vorwiſſen des Prinzen 
Wilhelm und des Grafen Walderſee eingeladen: „Alle, 
welche damals Einladungen zu jener Verſammlung 
erhalten haben und derſelben beiwohnten, wiſſen, daß 
das eine durchaus falſche und unwahre Darſtellung 
des Sachverhalts iſt“. 

— Weitere „Enthüllungen“ bringt nun auch 
die „Kölniſche Zeitung“ in einem ihr aus Berlin 
von offenbar hochofficiöſer Stelle zugeſandten Artikel. 
Zunächſt weiſt derſelbe darauf hin, daß die Kreuz⸗ 
zeitung ſich zwar ſcheinbar gegen die Norddeutſche 
Allgemeine gewandt, in Wahrheit aber ausſchließlich 
den Fürſten Bismarck habe angreifen wollen, um da⸗ 
mit den Kampf auf ein anderes, freilich verwandtes 
Gebiet zu verſchieben. Aber die Kreuzzeitung ſei im 
Irrthum, wenn ſie den Reichskanzler als den eigent⸗ 
lichen Urheber jener Erklärung im Reichsanzeiger halte. 
„Es iſt ja b e fährt das genannte Blatt 
fort, „daß er Reichskanzler um dieſe Kundgebung 
gewußt haben muß, aber es iſt ſicher, daß ſie nicht 
von ihm veranlaßt worden iſt. Daß dieſe Kundgebung 
der eigenſten Anregung und dem directen Willen des 
Kaiſers entſprungen, und daß ſie erſt vom Kaiſer ſelbſt 
zur Kenntniß der amtlichen Organe gebracht worden 
iſt, das gilt in allen unterrichteten Kreiſen als zweifellos. 
Der Kaiſer hält die Kreuzzeitung nicht, aber unter den 
Zeitungsausſchnitten, die ihm täglich vorgelegt werden, 
haben ſich ſelbſtverſtändlich auch die berüchtigten Artikel 
er Kreuzzeitung befunden, und zu ihnen hat der 
Kaiſer diesmal um ſo entſchiedener Stellung genommen, 
als er ja bereits früher, und zwar unmittelbar nach 
der Walderſee⸗ Verſammlung die Erfahrung hatte 
machen müſſen, daß dieſelbe Kreuzzeitungspartei 
es verjucht hatte, den Kaiſer als einen der Ihrigen 
fälſchlich vor der öffentlichen Meinung hinzuſtellen. 

ie Kreuzzeitung hätte bei ihrer offenbar großen 
Kenntniß der privaten Vorgänge im Hauſe des Herrn 
von Puttkamer in ihren Enthüllungen ehrlicherweiſe 
nur die Thatſache feſtſtellen müſſen, daß die Ein⸗ 
adungen zu jener Walderſee⸗Verſammlung am 
18. November 1887 ausſchließlich von Herrn v. Putt⸗ 
amer erlaſſen worden ſind, und daß insbeſondere 
weder der damalige Prinz Wilhelm, noch der Graf 
Walderſee Kenntniß von der Einladung Stöcker's zu 
er Verſammlung gehabt haben. Dieſe Anweſenheit 
Stöcker s in der Verſammlung und feine Theilnahme 
an den Reden waren eben die Urſache zu den falſchen 
uslegungen, welchen damals ſchon der Prinz mit 
aller Entſchiedenheit entgegentrat. Schon am 3. Januar 
1888 ſchrieb deshalb der Prinz auf einen Glückvunſch 
der Berliner Hof⸗ und Domprediger: „Die von Ihnen 
dewähnten Mißdeutungen, welche mein Eintreten für 
he Wohl der geiftig und körperlich Nothleidenden 
erdorgerufen hat, haben mich ſchmerzlich berührt. 
de werden mich aber nicht abhalten, dem Vorbilde 
unſeres erhabenen Kaiſers und meines theuren Vaters 
e r politiſchen Parteibeſtrebungen 

un i 

Kräften a or Wohles aller Nothleidenden nach 
eie, „Hreuzzeitung“ ſagt gegenüber der 
zKölniſchen Zeitung, es 10 An wöllig willkür⸗ 
licher Verſuch, den Reichskanzler an die Stelle der 
Norddeutſchen Allg. Ztg.“ zu ſetz ; 
tung, der Kaiſer habe bereits unmittelbar nach der 
alderjee-Verjammlung di rfahrungen 
müſſen, daß die „Kreuz⸗Ztg.“ 
liger als einen der ihrigen fälſchli 
chen 
jet die Behauptung, Puttkamer habe 


Walderſee d ausherrn, zu jener 
eingeladen. A der Ahe 3 J 

Kreuzzeitung“ nur durch Ausſchnitte Kenntniß er⸗ 
5 ſo habe die „Kreuzztg.“ ein Recht zu der An⸗ 
N von der dem urſprünglichen Cartell gegenüber 
Dderzeit loyalen Haltung der „Kreuzztg. und von 


f ch 1 
wie lich⸗monarchiſchen Grundſätze der „Kreuzzig.“ jetzt 
e früher richten. 
Be Die Kundgebung des „Reichsanzeigers“ 
0 gen die „Kre uzzeitung“ fördert eine Reihe mehr 
=: weniger glaubwürdiger Enthüllungen zu 
Sie Neuerdings wird im „Wien. Tagbl.“ erzählt, 
5 0 Bismarck habe in der erſten Zeit der chriſtlich⸗ 
zialen Bewegung Herrn v. Puttkamer von Fried⸗ 


dort die Exiſtenz des angeblichen, von der „Kölniſchen 
Zeitung“ veröffentlichten Berichtes des Generals 
Obrutſchew beſtritten werde. Ebenſo wird verſichert, 
wenn Rußland eine neue finanzielle Transaction vor⸗ 
nehme, werde dieſelbe nicht Kriegszwecken, ſondern 
ſpeciell zur Fortſetzung der Converſion dienen. — 
Eine inſpiririe Belgrader Zuſchrift der „Politiſchen 
Correſpondenz“ weiſt auf die in deu radikalen Kreiſen 
der Skupſchtina immer deutlicher hervortretende 
Strömung hin, die Frage bezüglich der Königin 
Natalie ſo zu löſen, daß beiden Eltern des Königs 
der Wunſch ausgedrückt werde, längere Zeit von 
Serbien fern zu bleiben. Die Regierung würde da⸗ 
gegen kaum auftreten, vielmehr trachten, einen bezüg⸗ 


ichen Beſchluß in einer der Würde des Königlichen K 


Hauſes Rechnung tragenden Form auszuführen. 

Prag, 7. Okt. Der Club der Deutschen Landtags⸗ 
abgeordneten hat beſchloſſen, der bevorſtehenden Land⸗ 
tagsſeſſion fernzubleiben. 

Trieſt, 7. Okt. Ein amtlicher Bericht meldet, daß 
in 1 täglich 200 Perſonen an der Cholera 
ſterben. 

Schweiz. Bern, 7. Okt. Die ſeit Sonnabend 
hier tagende „Aſſociation littsraire et artiſtique inter⸗ 
nationale“ erklärt engere Konventionen innerhalb der 
internationalen Konvention vom 9. September 1886 
zum Schutz der Urheberrechte für wünſchenswerth, 
ſofern ſolche einen Fortſchritt gegenüber jener Ueber⸗ 
einkunft enthalten. 

England. London, 7. Okt. Ein hier veröffent⸗ 
lichtes Petersburger Telegramm bezeichnet die Gerüchte 
über aggreſſive militäriſche Vorbereitungen Rußlands, 
als irrig. Die ruſſiſchen Truppen nahe der öſter⸗ 
reichiſch⸗deutſchen Grenze ſeien bereits hinlänglich ſtark. 
Was die beunruhigenden Gerüchte veranlaßt haben 
könnte, ſeien lediglich Vorſichtsmaßregeln, welche die 
Rückſicht für die nationale Sicherheit erheiſchte. Ruß⸗ 
land Plane gegenwärtig keine kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen, vielmehr ſetze die ruſſiſche germanophile Par⸗ 
tei, welche ihren Einfluß bei Hofe noch nicht eingebüßt 
1 alle Hebel an, damit die bevorſtehende Zuſammen⸗ 
unft des Zaren mit dem deutſchen Kaiſer zu einer 
Annäherung führen möge. 


Rußland. Petersburg, 7. Okt. Der Miniſter 


des kaiſerlichen Hauſes, Graf Woronzow⸗Daſchkow der | u 


Kommandirende des Hauptquartiers, Generallieutenant 
Richter, der Chef der kaiſerlichen Kanzlei, Flügel⸗ 
adjutant Oberſt Graf Olßufjew und deſſen Gehülfe, 
Kammerjunker Baron Budberg, ſind heute nach Berlin 
abgereiſt. 

Petersburg, 7. Okt. Die zuweilen inſpirirte 
„Nowoje Wremja“ beſpricht den für die Ruſſen höchſt 
ärgerlichen Entſchluß des deutſchen Kaiſers, dem 
Sultan in Konſtantinopel zu beſuchen und führt aus, 
daß dieſes Ereigniß der ruſſiſchen Politik Deutſchland 
gegenüber die größte Zurückhaltung zur Pflicht mache. 
Es ſei Zeit, von Deutſchland eine kategoriſche Er⸗ 
klärung über die bulgariſche Frage zu verlangen, 
Deutſchland müſſe Rußlands Entſchloſſenheit kennen, 
Rußland dürfe ev. nicht länger unparteiiſcher Zu⸗ 
ſchauer am Balkan bleiben. Was aber die Hauptſache 
ſei, Niemand erwarte, daß Rußland jemals ſeine 
„Aklionsfreiheit“ mit der Politik von 1870 vertauſchen 
werde. 

Dänemark. Kopenhagen, 7. Okt. In gut 
unterrichteten Kreiſen verlautet, daß der Prinz von 
Wales ſeinen Sohn Albert Victor nur nach Pord 
Said begleitet, von wo der Letztere mit dem Dampfer 
„Océanique“ die Reiſe nach Indien antritt. 

Serbien. Belgrad, 7. Okt. König Alexander 
wohnte geſtern dem Gottesdienſt in der Kathedrale 
bei; die dabei erwartete Begegnung mit ſeiner Mutter 
hat nicht ſtattgefunden, da die Königin Natalie nicht 
erſchienen war. Zu einer abermaligen Waffenübung 
rücken die Mannſchaften des zweiten Aufgebots aller 
Waffengattungen ein. — Der Königin Natalie nahe⸗ 
ſtehende Kreiſe verſichern, daß dieſelbe entſchloſſen ſei, 
allen Eventualitäten die Stirn zu bieten, andererſeits 
aber aus ihrer bisherigen Paſſivität, trotz des Drängens 
ihrer zahlreichen, angeblichen Freunde, nicht heraus⸗ 
zutreten. Der mit Zuſtimmung der Regierung bei 
der Skupſchtina einzubringende Antrag, die Regelung 
des Verhältniſſes zwiſchen Natalie und dem Könige 
betreffend, werde im Weſentlichen darin beſtehen, daß 
ſowohl für die Königin Natalie als auch für König 
Milan das Recht in Serbien zu verweilen, zeitlich 
umgrenzt, beziehungsweiſe beschränkt wird. Die 
Königin ſei feſt entſchloſſen jeder derartigen Zumuthung 
Widerſtand zu leiſten und werde ſich darauf berufen, 
daß dieſelbe eine Beſchränkung ihrer ſtaatsbürgerlichen 
Rechte, alſo eine Verfaſſungsänderung bedeute, wozu 
die kleine Skupſchtina nicht kompetent ſei, da die neue 
Verfaſſung während 5 Jahren nicht abgeändert wer⸗ 
den dürfe. 

Bulgarien. Sofia, 7. Okt. Die zu vier⸗ 
wöchentlichen Uebungen einberufenen 25,000 Reſer⸗ 
viſten ſind heute nach Beendigung der Manöver ent⸗ 
laſſen worden. — Das Journal „Swoboda“ beſpricht 
die Frage bezüglich der Anerkennung des Prinzen 
Ferdinand und erinnert an den jüngſten Beſchluß der 
Pforte, ein darauf bezügliches Rundſchreiben an die 
Mächte zu richten. Der Beſchluß ſei durch Intriguen 
des ruſſiſchen Botſchafters Nelidow zunichte geworden. 
Die Initiative in dieſer Frage ſtehe der Türkei auf 
Grund des Berliner Vertrages zu. Die Türkei ſolle 
in der Ausübung der eigenen Rechte entſchieden vor⸗ 
gehen. Andernfalls würde Bulgarien die Türkei 


nicht mehr als ſuzeräne Macht betrachten können und 
ſelbſt erſprießliche Mittel für ſeine Wohlfahrt ſuchen 
müſſen. Die Türkei müſſe ſich unverzüglich erklären, 
wenn ſie nicht eines Tages von neuen Ereigniſſen 
überraſcht werden wolle. 

Nordamerika. New⸗Nork, 6. Okt. In vielen 
Städten der Union wurde geſtern ſeitens der Deutſchen 
der zweihundertſte Jahrestag des Landens der erſten 
deutschen Anſiedler in Amerika feſtlich begangen. 


Hof und Geſellſchaft. 

Berlin, 7. Okt. Der Beſuch des Zaren findet 
angeblich am Donnerſtage ſtatt. Nach den Vor⸗ 
kehrungen des Hofmarſchallamtes iſt ſeine Ankunft in 
iel morgen zu erwarten. Alles iſt dort zu einem 
großen Diner vorbereitet. Angeblich iſt die Ankunft 
des Zaren dem Auswärtigen Amte durch den Bot⸗ 
ſchaftsſekretär von Knorring amtlich angezeigt. — Der 
„Börſenzeitung“ wird Montag Abend von gut 
unterrichteter Seite beſtätigt, daß der Kaiſer von Ruß⸗ 
land Freitag Vormittag in Berlin eintreffen und im 
ruſſiſchen Bokſchaftshotel abſteigen wird. Das Früh⸗ 
ſtück finde im Botſchaftshotel ſtatt, während das 
Diner beim Kaiſer eingenommen wird. Freitag Nachmittag 
begeben ſich die hohen Herrſchaften nach Letzlingen zur 
Jagd, von wo ſie am Sonnabend zurückkehren. Am 
Sonntag werde dann der Zar wahrſcheinlich die 
Heimreiſe antreten, doch ſei es nicht unwahrſcheinlich, 
daß der Aufenthalt noch bis Montag verlängert wird. 
Der ſeit Tagen in Rummelsburg bei Berlin 
ſtationierte Hofzug des Zaren, der bekanntlich früher 
den Kaiſer Napoleon gehörte, hat zur Reparatur ge⸗ 
geben werden müſſen, da ſich an ihm eine ganze Reihe 
Defekte gezeigt hat, vor allem iſt eine Carpenterbremſe 
vollſtändig demoliert, aber auch die Einrichtungen für 
das Durchſtrömen der zur Heizung benutzten 55 pCt. 
erhitzten Luft erheiſchen mancherlei Ausbeſſerungen. 
Die Arbeiten müſſen bis Mittwoch Abend beendet 
ſein. Der Zug beſteht aus 15 Achſen. 

Berlin, 7. Okt. Der Kaiſer begiebt ſich 
heute Abend 11 Uhr auf dem Dampfer „Alexandria“ 
nach Spandau und von dort mittels Extrazuges nach 
Kiel, um das Morgen dort eintreffende engliſche 
Geſchwader zu begrüßen. Der Kaiſer trifft um 8 
hr in Kiel ein und bleibt angeblich drei Tage daſelbſt. 
Ein officieller Empfang findet nicht ſtatt. 

— Die Kaiſerin Friedrich wird ihre Reiſe 
nach Athen von hier am 19. Oktober Vormittag 
mittels Extrazuges antreten. — Man rüſtet ſich in 
Athen immer würdiger zum Empfange ſeiner kunſt⸗ 
liebenden Gäſte. Den Baudenkmälern des Alterthums 
wird eine beſondere Fürſorge zugewandt. Das 
Theſeion, der Tempel des Olympiſchen Zeus, das 
Odeon des Herodes, die Tropyläen, das Erechteon 
und das Parthenon werden von allem Schutt ge⸗ 
reinigt und ihre Umgebung durch Schmuckanlagen 
verſchönert. Des Nachts werden dieſe Bauwerke 
ſämmtlich elektriſch beleuchtet ſein, die drei letzt ge⸗ 
nannten auf der Akropolis durch fünf elektriſche Licht⸗ 
bogen. Die Univerſitäts⸗ und Hermesſtraße ſowie 
das Stadion werden während der drei Nächte unaus⸗ 
geſetzt bengaliſch beleuchtet und zwar durch eine Licht⸗ 
miſchung, welche weder Rauch noch Geruch erzeugt. 
Im Uebrigen werden auf Koſten der Stadt in den 
einzelnen Straßen gegen 6000 Fahnen und Embleme, 
ſowie gegen 30,000 elektriſche, bengaliſche und Gas⸗ 
glühlampen angebracht, jo daß jedes öffentliche Ge⸗ 
bäude geſchmückt erſcheinen wird. Die Koſten der ge⸗ 
ſammten Veranſtaltungen (Neubauten, Ausſchmückungen 
Atheus und des Piräus, Beleuchtungen, Feſtſpiele und 
Ehrenmahl) belaufen ſich auf etwa anderthalb Millionen 
Drachmen, dazu kommt der Aufwand der Vereine und 
Privatperſonen zur Ausſchmückung ihrer eigenen 
Häuſer. — Die Feſtſpiele werden beſtehen in der Auf⸗ 
führung der „Perſer“ von Aeſchylos und eines Luſt⸗ 
ſpieles von Rhangabs im Odeon des Herodes. 
Konzertaufführungen der vereinigten Muſik und in 
der Vorführung griechiſcher Tänze im Nationalkoſtüm 
durch Abordnungen aus allen Theilen des Landes 
und der Inſeln. Außerdem werden von Geſellſchaften 
und Privatunternehmern zahlloſe Vergnügungen und 
Volksbeluſtigungen vorbereitet; ſelbſt ein Vaudeville⸗ 
Theater wird in aller Eile erbaut. 


Armee und Flotte. 

Berlin, 6. Okt. In der Kaſerne des Kaiſer 
Alexander Garde-Grenadier- Regiments iſt 
jetzt die Mittheilung von dem Beſuche des Zaren ein⸗ 
getroffen, doch iſt der Tag noch nicht feſtgeſtellt. Es 
wird eine Parade⸗Aufſtellung der drei Bataillone des 
Regiments auf dem großen Kaſernenhofe in der Münz⸗ 
ſtraße ftattfinden, an der ſich ein Parademarſch ſchließen 
ſoll. Nachher nimmt der Zar ein Frühſtück im Officier⸗ 
Caſino daſelbſt ein. Morgen wird mit der Decorirung 
und Malerei des Hauptvpeſtibüls begonnen. Man er⸗ 
wartet, daß der Zar erſt am Tage des 75jährigen 
Regimentsjubiläums am 14. Oktober in die Kaſerne 
kommen wird. An dieſem Tage wird das Officier⸗ 
corps auch ein großes Feſt in nem Vereinslocal in 
der Oranienburgerſtraße abhalten, wozu bereits alle 
Vorbereitungen getroffen wurden. Im Kgl. Marſtall 
iſt bis zur Stunde noch nichts Näheres über die An⸗ 
kunft des Kaiſers von Rußland eingetroffen und keine 
diesbezügliche Ordre ertheilt. 


— — 


Kirche und Schule. 


— Die ſchlechte Stellung der Wittwen der 
Volksſchullehrer, die nur eine Jahrespenſion von 
250 Mk. beziehen, alſo weniger als die Wittwen ver⸗ 
unglückter Arbeiter aus der Unfallverſicherung, war 
Veranlaſſung, daß ſich der ſchleswig⸗holſteinſche Lehrer⸗ 
verein mit einer Vorſtellung an den Kultusminiſter 
wandte. Das Geſuch wurde abſchlägig beſchieden und 
— auf Selbſthülfe verwieſen. Merkwürdig, daß in 
dieſem Falle die verpönte Selbſthülfe empfohlen wird, 
während man bei anderen Gelegenheiten nur das 
einzige Heil in der Staatshülfe ſieht. 

* Graudenz, 7. Okt. Zu der 15. Hauptver⸗ 
ſammlung des Vereins von Lehrern höherer Unter⸗ 
richtsanſtalten der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 
haben ſich Direktoren und Lehrer ſolcher Anſtalten 
aus beiden Provinzen in größerer Zahl hier ver⸗ 
ſammelt. In einer Vorverſammlung im „Adler“ 
fand geſtern Abend die Begrüßung der auswärtigen 

äſte durch den Vorſitzenden des hieſigen Lokal⸗ 
komitees Herrn Gymnaſtaldirektor Dr. Anger ſtatt, 
dann wurde die Tagesordnung für die heutige Haupt⸗ 
verſammlung feſtgeſetzt; die letztere wurde in der Aula 
des königl. Gymnaſiums unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit abgehalten. Nachmittags vereinigten ſich die 
Theilnehmer der Verſammlung zu einem Feſtmahl im 
„Adler.“ (G.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 7. Okt. Auf Neugarten ſowohl wie 
auf Langgarten haben in letzter Zeit Vermeſſungen 
von Grundſtücken behufs Ermittelung geeigneten Ter⸗ 
rains zur Errichtung von Dienſtgebäuden für das hier 
zu etablivende Generalcommando des neuen weſt⸗ 
preußiſchen Armeecorps ſtattgefunden. (D. Z.) 
*Langfuhr, 7. Okt. Die hieſige Apotheke, welche 
vor Kurzem von dem Apotheker Herrn Strecker aus 
Berlin käuflich erworben ward, iſt, nachdem dieſelbe 
ca. 10 Tage im Beſitz des letzteren Herrn geweſen, 
am letzten Sonnabend wieder von dem früheren 
Eigenthümer derſelben, Herrn Apotheker Pripnow, 
übernommen worden. Herr St., welcher bei der 
Uebergabe der Apotheke eine Kaution von 6000 Mk. 
hinterlegte, hatte ſich gleichzeitig verpflichtet, innerhalb 
| 10 Tagen eine Anzahlung in Höhe von 30,000 Mk. 
zu leiſten, widrigenfalls der Kauf rückgängig gemacht 
und die hinterlegte Kaution dem Verkäufer als Reu⸗ 
geld verbleiben ſollte. Leider konnte Herr St. am 
Verfallstage die Anzahlung nicht leiſten und wurde 
nun von dem Verkäufer Herrn Apotheker P. auf 
Grund des ſtipulirten Vertrages gezwungen, das Haus 
ſofort zu räumen. Während Herr P., welcher bereits 
mit ſeiner Familie nach Danzig übergeſiedelt war, ſo⸗ 
fort Beſitz von demſelben nahm, ließ Herr St. ſeine 
g Sachen nach dem Bahnhof befördern, um nach Berlin 

zurückzukehren. — Auch ein Fall, der zur Vorſicht 
mahnt. Der kleine Sohn des Thierarztes Herrn P. 
in Langfuhr hatte unlängſt einen Knopf, den er 
irgendwo in der Wohnſtube gefunden, zum Munde 
geführt und hinunter geſchluckt. Da der Knopf eine 
Oieſe hatte, jo war derſelbe dem Kinde mitten im 
Schlunde ſtecken geblieben und verurſachte naturgemäß 
demſelben dort die gräßlichſten Schmerzen. Dem 
| Herrn Dr. Schröter gelang es glücklicherweiſe noch, 
denſelben aus dem Schlunde 


| entfernen und das 
Kind, welches den Knopf drei 


u 
Tage lang bei ſich ge⸗ 


führt und in Folge deſſen noch jetzt krank darnieder⸗ 


liegt, dem Erſtickungstode zu entreißen. 

* Thorn, 7. Okt. Dr. Bramann, der rühm⸗ 
lichſt bekannte Aſſiſtent des Herrn Profeſſor v. Berg⸗ 
mann, nimmt heute hier in Gemeinſchaft mit mehreren 
hieſigen Aerzten eine Operation vor. 

9 Dirſchan, 8 Okt. Am 4. Oktober er. Abends 
7 Uhr 40 Minnten verunglückte der Beſitzer Buch⸗ 
nowski aus Gr. Czerniau auf dem 1 Golmkau 
der Strecke Hohenſten⸗Berent. Derſelbe wollte über 
den Bahnkörper treten, während der nach Hohenſtein 
fahrende Zug noch rangirte; wurde jedoch von der 
Locomotive erfaßt und ihm beide Beine abgefahren, 


Ueber die Zunahme der Kurz⸗ 
ſichtigkeit. 

Dieſes Thema behandelt der bekannte Münchener 
Augenarzt Prof. von Rothmund in einem Feuilleton 
der „Münchener Neueſt. Nachr.“, indem er die land⸗ 
läufige Anſicht, daß die Zahl der Kurzſichtigen zu⸗ 
nehme, zu widerlegen ſucht. Die Kurzſichtigkeit ift 
keine moderne Krankheit. Prof. Stilling hat nachge⸗ 
wieſen, daß ſelbe zu allen Zeiten unter den Kultur⸗ 
völkern nicht nur bekannt, ſondern auch ſehr verbreitet 
geweſen ſei. Er berichtet, daß es ſchon zu Ariſtoteles 
Zeiten ſehr viele Kurzſichtige gegeben haben müſſe, da 
dieſer ſich mit der Frage beſchäftigt, warum dieſelben 
blinzeln und kleine Handſchrift ſchreiben. Bei den 
in Römern war die Kurzſichtigkeit jehr bekannt und hat 
ii ſogar ſchon im römiſchen Rechtsleben eine Rolle ge⸗ 

ſpielt, indem ein eigenes Geſetz für kurzſichtige Sklaven 
geſchaffen wurde. Im 16. Jahrhundert finden wir 
Beſtimmungen, welche den Zweikampf mit Kurz⸗ 
ſichtigen regeln und am Ende deſſelben wird viel ge⸗ 
} klagt über die Menge der Myopen (Kurzſichtigkeit) in 
Italien ꝛc. Als Beweis für die Zunahme der Kurz⸗ 
ſichtigkeit durch erhöhte Naharbeit hat man die Statiſtik 
IN der einzelnen Berufsarten angeführt. Nun läßt ſich 
allerdings nicht läugnen, daß dieſe Krankheit bei Stän⸗ 
den, die ſich ausſchließlich mit Naharbeit befaſſen, viel 


Ih 
N 


häufiger iſt, als bei anderen, endgiltig ift aber auch dieſer 
Beweis nicht, denn wie oft wird der künftige Beruf 
| nach den jeweiligen Anlagen gewählt. Das myopiſche 
I Auge iſt äußerſt dauerhaft für die Naharbeit und ges 
rade dieſe Ausdauer bei Beſchäftigung mit kleinen 
Gegenſtänden iſt oft für die Zukunft entſcheidend. 
Der kurzſichtige Bauernjunge z. B. iſt ein fleißiges 
Schulkind, zeigt aber weniger Luſt und Brauchbarkeit 
zur Feldarbeit, der Vater läßt ihn deshalb weiter 
ausbilden, der Junge wird Pfarrer oder Lehrer und 
vermehrt ſo die Zahl der Brillenträger in dieſen 
Ständen. 


Noch viel weniger iſt damit geſagt, wenn man die 
zunehmende Zahl der Brillenträger als Beweis für 
die Ausbreitung der Kurzſichtigkeit anführt. Es iſt 
das faſt, als ob man einem Meteorologen ſagen 
wollte, das häufigere Tragen der Pelzröcke beweiſe 
eine Zunahme der Winterkälte auf unſerem Planeten 
| regnet haben, weil Niemand einen Regenſchirm Bela 

Abgeſehen davon, daß nicht alle Brillenträger Konkav⸗ 
Gläſer, d. h. Gläſer für Kurzſichtige tragen — ein 
großer Theil trägt wegen anderer Anomalien Konvex⸗ 
oder Cylindergläſer, prismatiſche oder hyperboliſche Gläſer, 
letztere lauter Erſabungen der Neuzeit — abgeſehen davon 
alſo, iſt die Brille in ihrer Bedeutung erſt in neuerer Zeit 
klar erkannt worden. Denn vor nicht ſo langer Zeit 
perhorreszirten ſogar bedeutende Augenärzte dieſelbe 
und in vielen älteren Werken findet man noch das 


Br en 


oder es könne in früheren Zeiten nicht jo viel ge⸗ B 


ſo daß der Tod nach ca. 2 Stunden eintrat. — Das 
Grundſtück der Bartſch'ſchen Eheleute zu Bruſt ging 
heute im Wege der Zwangsverſteigerung für das 
Meiſtgebot von 10,000 Mk. in den Beſitz des Gaſt⸗ 
wirths Krauſe zu Bruſt über. (Dſch. Z.) 

* Marienburg, 6. Okt. Zu Ehren des Herrn 
Oberlehrer Kirſchſtein, der bekanntlich nach Elbing ver⸗ 
ſetzt iſt, vereinigten ſich aus Anlaß ſeines Scheidens 
von hier am Sonnabend Abend in Küſter's Hotel 
ca. 50 Perſonen zu einem Abſchiedseſſen, bei welchem 
in den Tiſchreden und Toaſten ſich ſo recht die Liebe 
und Verehrung wiederſpiegelte, die der Scheidende 
während ſeines 19jährigen Wirkens in unſerer alten, 
auch von ihm ſo liebgewonnenen Ordensſtadt in hohem 
Maße genoß. 

* Tiegenhof, 7. Okt. Geſtern Abend gegen 9 
Uhr paſſirte in der hieſigen Zuckerfabrik ein großes 
Unglück. Zwei Arbeiter hatten den Befehl erhalten, 
einen Bottich zu reinigen, der dicht bei dem Kohlen⸗ 
ſäure⸗Apparate ſtand. Wie die Kohlenſäure in den 
Bottich gedrungen, iſt nicht aufgeklärt, kurz, kaum 
waren die Arbeiter K. und H. in das Gefäß geſtiegen, 
als ſie betäubt zu Boden ſtürzten. Ein dritter Ar⸗ 
beiter, der Zimmerer W., ſprang ſofort nach, um die 
Leute zu retten, es gelang ihm auch, den K. aus dem 
Gefäße zu bringen — der H. hatte noch vermocht, 
ſelbſt herauszukommen — als der W. umfiel und ſei⸗ 
nen Tod fand. Auch ein Beamter der Fabrik, der 
der ſich über den Bottich bog, um hinein zu ſehen, 
wurde betäubt. (W. Z. e 

* Brauft, 6. Okt. Am 22. d. M. findet hier ein 
Viehmarkt ſtatt, deſſen Einrichtung kürzlich von dem 
Provinzialrath genehmigt iſt. 

* Berent, 6. Okt. Am letzten Freitag wurde auf 
der Eiſenbahnſtation Golmkau der Eigenthümer Buch⸗ 
nowski aus Ccerniau, welcher dort Steine angefahren 
hat, von dem von Berent nach Hohenſtein gehenden 
Abendzuge überfahren und getötet. — Geſtern Vor⸗ 
mittags brannte die Glashütte des Glasfabrikanten 
Hindenberg in Glasfabrik Lippuſch total nieder. 

* Allenſtein, 7. Okt. Ein langjähriger alter 
Mitbürger unſerer Stadt, Herr Tiſchlermeiſter Johann 
Diringk, beging heute mit ſeiner Ehefrau in voller 
Rüſtigkeit das aten Feſt der goldenen Hochzeit. Der 
Jubilar wurde zum Ehrenbürger der Stadt ernannt. 
Auch iſt dem Jubelpaare von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer die ſilberne Ehe⸗Jubiläums⸗Medaille nebſt An⸗ 
ſchreiben zur Feier ſeiner goldenen Hochzeit verliehen 
worden. (Allſt. Z.) 

* Strasburg, 6. Okt. Vor einigen Tagen brach 
auf dem Gute Adl. Groß⸗Plowenz diesſeitigen Kreiſes 
Feuer aus, welches ganz erheblichen Schaden anrichtete, 
denn es wurden die Stall- und Wirthſchaftsgebäude, 
letztere mit dem ganz diesjährigen Einſchnitt, ſowie 
viele Ackergeräthe und einige Pferde und Rinder ein 
Raub der Flammen. Das Feuer war offenbar in 
böswilliger Abſicht angelegt worden. Die General⸗ 
Direktion der Weſtpreußiſchen Landſchaftlichen Feuer⸗ 
Sozietät in Marienwerder, bei welcher das Gut ver⸗ 
chert war, ſichert demjenigen, welcher die Anſtifter 
dieſes Brandes derart ermittelt, daß dieſelben gericht⸗ 
lich beſtraft werden können, eine Belohnung von 
300 Mk. zu. 

Chriſtburg, 7. Okt. Die Erſatzwahlen für 
die ausſcheidenden Stadtverordneten Dr. Brinkmann, 
Arnet, Wilke, Liedtke, Krispin und Thiel finden in 
der erſten Hälfte des Monats November ſtatt. — Die 
Straße von hier nach Prökelwitz wird einer gründ⸗ 
lichen Reparatur unterworfen, indem der Berg bei 


Wee abgetragen und das Pflaſter umgelegt 
ers oll. Die Straße ift daher bis auf Weiteres 
geſperrt. 


* Schlochau, 5. Okt. Auf dem Gute Marien⸗ 
hof bei Ktamsk brannte geſtern Nacht eine Scheune 
mit ſämmtlichen Getreidevorräthen nieder, wobei auch 
106 Schafe in den Flammen umkamen. Da vor fünf 
Wochen auf demſelben Grundſtück ebenfalls zwei 
Scheunen durch Feuer zerſtört wurden, iſt böswillige 
Brandſtiftung anzunehmen. 

* Pr. Holland. Auf dem Vorwerke Prothen, 


Rezept für ein gutes Wäſſerlein oder eine Salbe, um 


ſich der ſo ſchädlichen Brillen zu entwöhnen. 
Wenn heutzutage Jemand einer Brille bedarf, iſt 


es ihm überdies gar leicht, dieſem Bedürfniß abzu⸗ 


helfen, da gewiß in jedem Städtchen ſich ein Optikus 
befindet, deſſen Vorräthe in allen Nummern in Jahren 
nicht erſchöpft ſind. Früher war das anders, und 
Dr. Karl v. Weber, Direktor des Haupt- Staats⸗ 
archivs in Dresden, erzählt uns, wie koſtſpielig und 
zeitraubend es noch vor 300 Jahren ſelbſt für ein 
gekröntes Haupt war, ſich eine Brille zu verſchaffen: 
„Kurfürſt Auguſt von Sachſen beſaß zwar ſchon einen 
Naſenquetſcher, eine große Brille oder Chriſtallin, 
deſſen er ſich in der Kirche bediente und der daher 
ſeinen Platz im kurfürſtlichen Betſtübchen hatte. Als 
aber ſeine Augen mit den zunehmenden Jahren an 
Schärfe verloren, wünſchte er ſich eines ſolchen Hilfs⸗ 
mittels auch außer der Kirche zu bedienen und beauf⸗ 
tragte daher Paul Buchner, „den Schraubenmacher“, 
er ſolle ihm einen Ring ums Haupt machen laſſen 
mit einem Haken daran, daß man die Brille hinein⸗ 
hängen könne und nicht auf die Naſe 
ſetzen dürfe und zwar ſo, daß man den Haken, 
darin man die Brille hänge, entweder zudrücken 
oder mit einem Schräublein, wie ſichs am füglichſten 
ſchicken werde, zuziehen könne, damit die Brille 
ſtändig vor dem Geſichte hänge. Paul Buchner aber 
konnte damit nicht zu Stande kommen und wendete 


gewöhnlich in den Hundstagen eingeſtellt. Berl 
benutzte ſeine Mußezeit dann, ſich na der 
praktiſchen Anwendung der Augengläſer näher 


zu Jankendorf gehörig, iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche 
nun ebenfalls ausgebrochen. 

(Xx) Saalfeld, 7. Okt. Ein Begräbniß in Lieb⸗ 
walde gab geſtern Anlaß zu einem bedauerlichen Vor⸗ 
fall. Bei der Nachfeier im Kruge gerieth ein Maurer 
mit ſeinem Handlanger in Streit, wobei letzterer mit 
dem Meſſer in ganz unmenſchlicher Weiſe zugerichtet 
wurde. Der rechte Arm war zerfleiſcht, außerdem 
hatte der Unterliegende mehrere Schnittwunden in der 
Bruſt und im Bauche, wovon eine das Hervortreten 
der Gedärme zur Folge hatte. Ins hieſige Kreis⸗ 
krankenhaus gebracht, verſtarb der Unglückliche bereits 
nach zwei Stunden. Der Meſſerheld iſt heute dem 
Gerichtsgefängniß übergeben worden. 

* Königsberg. Die hieſige Union⸗Gießerei hat 
dieſer Tage ihre fünfhundertſte Lokomotive fertiggeſtellt. 

* Wormditt, 3. Okt. Dienſtag brannte in 
Kl. Damerau eine große Scheune, der Stall und 
Schuppen mit geſammtem Einſchnitt, dem Beſitzer 
Wichmann gehörig ab. Das Feuer griff aber weiter, 
und ſo wurde das, dem Gärtner Keuchel gehörige 
Wohnhaus mit zuſammeuhängender Scheune und 
allem Einſchnitt eingeäſchert. 

* Darkehmen, 4. Okt. Viele Beſitzer der Um⸗ 
gegend haben in Ermangelung von Stroh bereits die 
Sandſtreu eingeführt. Bei den Pferden hat ſich 
dieſelbe ſehr gut bewährt und darf höchſtens in dem 
Zeitraum von vier Wochen aus den Stallen entfernt 
werden. Kühen Sandſtreu zu geben, dürfte inſofern 
unzweckmäßig ſein, als das Abwaſchen der Euter vor 
dem Melken, namentlich in großen Wirthſchaften, viel 
Arbeit erfordert. 

* Eydtkuhnen, 6. Okt. Den hier in Haft ge⸗ 
nommenen ruſſiſchen Grenzſoldaten hat das hieſige 
Grenz⸗Commiſſariat an die ruſſiſche Behörde eingelie⸗ 
fert. — Es erfolgt jetzt wieder die Beſetzung der ruſ⸗ 
ſiſchen Eiſenbahnlinie von der deutſchen Grenze bis 
nach Petersburg mit ca. 50,000 Mann Militär. Man 
ſchließt hieraus, daß der Zar zweifellos in den nächſten 
Tagen die Rückreiſe über Berlin nach Petersburg 
machen wird. 

so Eydtkuhnen, 7. Okt. Auf dem hieſigen 
Bahnhofe ereignete ſich heute Vormittags ein recht 
bedauerlicher Unglücksfall. Soeben waren mehrere 
mit Flachs beladene Güterwagen von Wirballen ange⸗ 
langt und die mit dem Ausladegeſchäft betrauten 
Arbeiter ſuchten die einzelnen Wagen zur überdachten 
Güterrampe ein wenig vorwärts zu ſchieben. Hierbei 
aber gerieth einer jener Wagen in ſtärkeres Rollen; 
um den letzteren Wagen aufzuhaltem, eilte der Arbeiter 
W. mit einer eiſernen Stange herbei und ſchob die 
Stange unterhalb zwiſchen die Räder, ſtatt ſie vor⸗ 
ſchriftsmäßig oberhalb behufs Bremſen einzuſetzen. 
Die von dem ungehindert fortrollenden Wagen ſeit⸗ 
wärts geſchleuderte Stange traf den Arbeiter ſo heftig 
an's rechte Bein, daß der Unglückliche mit gebrochenem 
Unterſchenkel wehklagend zu Boden ſtürzte. Nachdem 
die herzueilenden Gefährten den Bedauernswerthen 
nothdürftig verbunden, veranlaßte der ſchnell herbei⸗ 
gerufene Arzt die Ueberführnng des W. nach dem 
Krankenhauſe. — Der Neubau unſerer evangeliſchen 
Kirche iſt ſo weit gefördert, daß am 30. d. Mts. die 
Einweihung des Gotteshauſes ſtattfinden kann. Die 
neue Orgel daſelbſt wurde kürzlich techniſch geprüft 
und 1 für den Preis von 10,000 Mk. als vor⸗ 
züglich. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

10. Okt. Wolkig mit Sonnenſchein, dann 
wieder bedeckt, trübe, Regen, milde Luft, mäßi- 
ger bis friſcher Wind, lebhaft in den Küſten⸗ 
gebieten. 

11. Okt. Wolkig mit Sonnenfchein, vielfach 
bedeckt mit Regen, Gewitterwolken und ſtellen⸗ 
weiſe Gewitter mit Wirbelwind; milde Luft 


große Buchſtaben, ſo groß man es haben will und 
ſchadet dem Geſicht auch nichts.“ j 
Erſt im Oktober 1574 konnte Berl melden, daß 


ihm der Kunſtreichſte im ganzen Lande, welcher das 


Glasmachen könne, „wodurch die Schrift ſcheine“, ver⸗ 
ſprochen habe, einige Gläſer fertigen, daß der Künſtler 
jedoch für das Stuck 50 Thaler und für ein kleineres 
20 Thaler verlange. Kurfürſt Auguſt zahlte gerne 
den hohen Preis, um nur endltch in den Beſitz von 
Vergrößerungsbrillen zu gelangen, wie man ſie jetzt in 
jeder Jahrmarktsbude um wenige Groſchen würde 
kaufen können. 

‚Aber nicht nur die große Leichtigkeit, mit der man 
ſich jetzt durch Brillen verſchaffen kann, nicht nur die 
beſſere Erkenntniß Vieler durch das Tragen von Glä⸗ 
ſern zu korrigirenden Augenkrankheiten hat dazu bei⸗ 
getragen, die Zahl der Brillentragenden zu vermehren, 
auch die Vorurtheile gegen dieſelben fangen ER und 
mehr zu ſchwinden an, obwohl man bis in die neueſte Zeit 
noch viele Beiſpiele davon berichten kann. In einzelnen 
Gegenden, z. B. in England, iſt es noch ſehr ſtarkund = 
iſt es bei uns auf dem Lande noch jetzt eben jo 
verbreitet, wie es früher in den Städten war. Aller⸗ 
dings iſt die Kurzſichtigkeit unter den Landbewohnern 
weniger häufig als bei den Städtern, doch iſt ſie auch 
bei dieſen lange nicht ſo ſelten als man glauben ſollte. 
Aber wer könnte einen jungen Bauernburſchen oder 
gar ein Bauernmädchen dazu überreden, zur Ver⸗ 
beſſerung der Sehſchärfe eine Brille zu tragen? Sie 
iſt für ſie nur das Attribut der Alten, die ſie beim 
1 8 gebrauchen, des Herrn Pfarrers oder 
ehrers. 

Es iſt übrigens noch nicht lange her, daß Brillen 
tragende junge Offiziere mit ſcheelen Augen von ihren 
Vorgeſetzten angeſehen wurden und ein etwas ſtark 
konſervativ angelegter General ſoll einmal die Aeuße⸗ 
rung gethan haben: „Das viele Brillentragen bei den 
Lieutenants iſt auch fo eine Dummheit vom Jahre 48!“ 
Daß ſubalterne Militärs beim Grüßen das Lorgnon 
fallen laſſen müſſen, ſcheint noch das letzte Ueber⸗ 
bleibſel aus jener Zeit zu ſein. Denn ein vernünftiger 
Grund, warum ein junger Mann ſich eines Theiles 
ſeiner Sehſchärfe berauben muß, wenn er einem Vor⸗ 
geſetzten begegnet, iſt durchaus unerfindlich. Es er⸗ 
innert das einigermaßen an den Brauch der Orien⸗ 
talen, die bei ähnlichen Gelegenheiten ihr Geſicht im 
Staub verbergen. Durch all das ſoll nun natürlich 
nicht geſagt ſein, daß bei angeborener Dispoſition die 
Kurzſichtigkeit nicht durch die mancherlei von der modernen 
Kultur unzertrennlichen Schädlichkeiten gefördert wird, 
mag dieſe Dispoſition nun in einer angeborenen 
Dünnheit der Lederhaut oder in der Beſchaffenheit 
der Augenhöhle und dem dadurch bedingten Längsbau 
des Auges beſtehen oder, wie dies neuerdings von 
Profeſſor Stilling beobachtet wurde, durch den Anſatz 


Mäser auffriſchende Winde, lebhaft an den 
en. N 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, den 8. Oktober. 

* [Der Gewerbeverein hielt geſtern Abend eine 
außerordentliche Verſammlung ab zur Erledigung 
folgender Tagesordnung: Zunächſt gab der Vorſitzende 
Herr Profeſſor Dr. Nagel nähere Erläuterungen zu 
dem zur Vertheilung gelangenden Jahresbericht, aus 
welchem Folgendes hervorzuheben iſt. Der Verein 
beſteht jetzt 61 Jahre, verlor im letzten Jahre durch 
Tod, Fortzug und Austritt 36 Mitglieder, erhielt 
durch Eintritt 24 Mitglieder und zählt jetzt 270 Mit⸗ 
glieder, darunter 7 Ehrenmitglieder. Am 8. Oktober 
1888 und 1. April 1889 wurden außerordentliche 
Verſammlungen zu Wahlen, Rechnungslegung u. ſ. w. 
abgehalten; die Winterverſammlungen, darunter zwei 
Damenabende, brachten 22 Vorträge, außerdem zahl⸗ 
reiche ausführliche Antworten auf die eingegangenen 
Fragen. Im Laufe des Sommers wurden Beſuche 
abgeitattet in der Fabrik des Herrn Wilhelm, 
in der Gasanſtalt, im Marienburger Ordensſchloß und 
in dem Meſſingwerk des Herrn Räuber, und das 
Geſehene in zwangloſen Abendverſammlungen beſprochen. 
Die Maſchiniſten⸗ und Heizerſchule unterrichtete vom 
14. Januar bis 6. März 38 Theilnehmer: 11 Schloſſer 
und Maſchinenbauer, 9 Heizer, 4 Arbeiter, 3 Fiſcher, 
je 2 Dreher, Schiffer, Beſitzer, Feuerwehrleute, je 
1 Schmied, Waſſermüller und Zimmerman, von denen 
ſich 37 dem Examen unterwarfen. Der Kaſſenbericht 
pro 1888/89 ergiebt als Einnahme: Kaſſenbeſtand 
179,16 Mk., Beiträge 1642,50 Mk.; Ausgabe: 
Vortragsrequiſiten 139,55 Mk., Bibliothek 595,15 Mk., 
Druck und Inſerate 193,78 Mk., Botenlohn 182,00 Mk., 
Gew. Centralverein 27,50 Mk., traordinarium 
441,33 Mk., Einzahlung bei der Sparkaſſe 150,00 Mk., 
Kaſſenbeſtand 92,35 Mk., in Summa 1821,66 Mk. Das 
Vereinsvermögen beträgt darnach 3105,79 Mk. — 
Hierauf wird die Rechnung pro 1888/89 dechargirt. — 
Der Etat pro 1889/90 wird genehmigt wie folgt. 
Einnahme: Beiträge 1600, Zinſen 60 Mk.; Aus⸗ 
gabe: Vortragsrequiſiten 150, Bibliothek 600, Druck 
und Inſerate 250, Botenlohn (Vereinsdiener Preuß) 240, 
Gew. Centralverein 60, Extraordinarium 360, in 
Summa 1660 M. — Die Wahl eines Delegirten 
zum Gew. Centralverein wird prinzipiell beſchloſſen, 
jedoch die Wahl einer geeigneten Perſönlichkeit 
dem Vorſtande anheimgeſtellt. — Zur Feier des Stif⸗ 
tungsfeſtes wird der 22. Februar 1890 beſtimmt. — 
Die Publikation der Vereinsangelegenheiten ſoll nach 
wie vor durch die beiden Lokalzeitungen erfolgen und 
zwar ſtets in der Sonntagsnummer, die den Montags⸗ 
Verſammlungen vorangeht. — In den Vorſtand werden 
wiederum gewählt als Vorſitzender Prof. Dr. Nagel, 
Stellvertreter Ingenieur Straube, Schriftführer Gymna⸗ 
ſiallehrer Capeller, Ordner der Vorträge Dr. Simon, 
Kaſſirer Kaufmann Jul. Janzen, Bibliothekar Buch⸗ 
händler Meißner und Oeconomieverwalter Ingenieur 
Courtois. Sollte Letzterer die Wiederwahl ablehnen, 
ſo iſt Kaufmann P. Krüger als gewählt zu betrachten, 
welcher gleiche Stimmenanzahl erhielt. 

*Das Oberverwaltungsgericht! hat entſchie⸗ 
den, daß ein Lehrer, welcher einen venitenten Schul⸗ 
jungen „Zuchthauskandidat“ nennt, von deſſen Vater 
nicht wegen Injurien belangt werden kann, ſondern 
nur disciplinariſch beſtraft werden kann. 

* [Perſonalien.] Der Gerichtsaſſeſſor Salinger 
aus Roſenberg Weſtpr. iſt, unter Entlaſſung aus dem 
Juſtizdienſte, zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amts⸗ 
gericht und dem Landgericht zu Oppeln zugelaſſen 
worden. — Dem Rechtsanwalt und Notar Fi in 
Kulm iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Amte 
als Notar ertheilt, dem Landgerichtsrath Keber in 
Tilſit iſt bei ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand der 
Rothe Adler⸗Orden 3. Klaſſe, dem Landgerichtsrath 
Dr. Warkentin zu Königsberg, dem Juſtizrath Mey⸗ 
höfer zu Tilſit und dem Amtsgerichtsrath Kolohr zu 
Wormditt bei der gleichen Veranlaſſung der Rothe 
Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden. 


ſo ſchädliches, den Beruf des Menſchen überall 
hemmendes Gebrechen, wie von mancher Seite geltend 
gemacht wird? Vor Allem müſſen wir bedenken, daß 
dem Brillentragen kein Auge entgeht. Das normale 
Auge braucht eine ſolche vom 45. Jahre etwa an für 
Naharbeit, das überſichtige (weitfichtige) Auge ſchon 
in der Jugend. (Wohl findet man manchmal Leute, 
die auch im hohen Alter noch keiner Brille bedürfen; 
ſolche ſind entweder, ohne es zu wiſſen, in geringerem 
Grade kurzſichtig oder ſie haben zwei verſchiedene 
Augen, von denen ſie das eine kurzſichtige für die 
Nähe, das andere weit⸗ oder überſichtige für die Ferne 


beſitzen.) Das müßig kurzſichtige Auge hat den Vor⸗ 


theil großer Ausdauer für Naharbeit, ein Vorzug, der für 
viele Berufsarten in einem Kulturſtaate nicht hoch ge⸗ 
nug anzuſchlagen iſt. Der große Phyſiologe Donders, 
deſſen klafſiſche Arbeiten über dieſen Gegenſtand 
den erſten Anſtoß zu weiteren Nachforſchungen gegeben 
haben, ſpricht ſich neueſtens dahin aus, daß, wenn 
ihm auch die Macht dazu gegeben wäre, er die Kurz⸗ 
ſichtigkeit ihrer anderweitigen großen Vortheile halber 
nicht aus der Welt ſchaffen möchte. Er ſagt darüber: 
„Die Nachtheile der Myopie werden von Vielen über⸗ 
trieben. Sie ſind A zeitige Verordnung geeigneter 
Gläſer, ebenſo durch gute Beleuchtung und richtige 
Haltung in den Schulen meiſtens abzuwenden, und 
die geringeren Grade bringen eine Fähigkeit für feine 
Handarbeit und wiſſenſchaftliche Unterſuchungen mit 
ſich, die wir nicht miſſen möchten. In der Myopie 
ſehen wir eines der vielen Beiſpiele von — in ge⸗ 
wiſſen Grenzen wünſchenswerther — Adaption der 
Organe unter dem Einfluß der Uebung. Die Frage 
iſt, ob man mit dem Bekämpfen der Myopie nicht am 
Ziele vorbeiſtreifen könnte. Befremden würde es mich 
keineswegs, wenn ſich ſchließlich ergäbe, daß ſowohl 
der Gelehrte und Städtebewohner als auch der Bauer 
das zweckmäßigſte Auge für ſeinen Gebrauch hat.“ 
Wie oft habe ich alte leicht kurzſichtige Beamte ihe 
Auge gegenüber anderen als ein ganz vorzügliches 
preiſen hören. Nur eine Form der Kurzſichtigkeit iſt 
bedenklich und kann ſelbſt zur Erblindung führen, die 
ſogenannte progreſſive Myopie. Während die gewöhn⸗ 
liche Kurzſichtigkeit zwar mit dem Wachsthum des 
Auges fortſchreitet, dann aber, etwa mit dem 20. oder 
22. Jahre ſtationär wird, nimmt dieſe ſeltene Form, 
die indeß nach Tſcherning kaum 1 pCt. betrifft, noch 
nach dem 40. Jahre zu und iſt mit großer Abnahme 
der Sehſchärfe verbunden. Sie iſt übrigens eine auf 
ganz anderen Urſachen beruhende Krankheit und jteht 
in gar keinem Verhältniß zur Naharbeit, denn ſie iſt 
häufiger in den niederen Volksklaſſen und auf dem 
Lande. Wegen dieſer ſeltenen deletären Form hat 
man den ganzen Allarm gegen die Kurzſichtigkeit 
hauptſächlich in die Welt geſetzt. Die Zahl der Er⸗ 
blindungen bei progreſſiver Myopie beträgt nach Mag⸗ 
nus nur 0,649 pCt. 


Eine zahme Krähe] als Anſtifterin einer höchſt 
unerquicklichen Prozeßſache iſt wohl eine Seltenheit. 
In der Königsbergerſtraße halten 2 Knaben eines 
Lehrers ein ſolches Thierchen, welches das Mißlieben 
der unteren Bewohner erregte und zwiſchen den Frauen 
der betreffenden Einwohner zu ner Erörterungen 


führte. 


zianten enden wird. 


„Die offizielle Fleiſchſchau] iſt in Königsberg 
bereits eingeführt und hierzu ein früherer Elbinger 
Bürger eingeſtellt, welcher 90 M. monatlich, für jedes 
für jedes 
bereits unterſuchte, trichinenfrei befundene Thier, in 
welchem er dennoch dieſe Infuſorien entdeckt, 10 M. 
erhält. Dieſe Einrichtung würde ſich für unſere Stadt 
ebenfalls ſehr empfehlen, zumal der Bau des Schlacht⸗ 


trichinös ermittelte Schwein + M. und 


hauſes noch in unendliche Ferne gerückt erſcheint. 


[Geſtern] wurde auf dem Inn. Mühlendamm 
neuer Lindenbäumchen begonnen, 
nachdem die früheren leider größtentheils durch ruch⸗ 
loſe Hand beſchädigten Bäume, welche lebensunfähig 
geworden, ausgegraben waren. Es wäre zu wünſchen, 
daß die Anwohner ein aufmerkſames Auge auf die 


mit dem Setzen 


neue Pflanzung haben, damit dieſe zur Verſchönerung 


unſerer Stadt weſentlich beitragende herrliche Allee 
endlich in gleichmäßigem Wachsthum ihrem wahren 


Zwecke, dem Schattenwerfen, entgegenwächſt. 


* [Ein auswärtiger Beſitzer] hatte an einen 
hieſigen Schmiedemeiſter ein größeres Quantum Rind⸗ 
fleiſch verkauft, welches, wie die geſtrige thierärztliche 
Unterſuchung ergeben hat, verdorben war und von 
einem kranken im Abſterben befindlichen Thiere her⸗ 
Das Fleiſch wurde polizeilich beſchlagnahmt. 

* (Schlägerei) Am Sonntag Abend wurde ein 
in der Junkerſtraße wohnhafter junger Mann von 
einem Menſchen ohne jede Veranlaſſung in der Heiligen 
läge mit einem 
Der Thäter iſt 
in einem auf dem Schiffsholm wohnhaften Schloſſer⸗ 


ſtammte. 


Geiſtſtraße angefallen und durch Sch 
Knittel am Kopfe erheblich verletzt. 


geſellen ermittelt worden. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 8. Oktober. 


Es ſtehen heute 3 Sachen zur Verhandlung, 
darunter die geſtern vertagte gegen den Arbeiter 
Die erſte Sache betrifft den 
Schmiedegeſellen Carl Hoppe aus Elbing, geboren in 
Behlenhof, ev., bereits wegen Hausfriedensbruch und 
Diebſtahl vorbeſtraft, derſelbe iſt des Meineides be⸗ 
ſchuldigt. Er hat dieſen Eid in einer Klageſache gegen 
Der Ange⸗ 
ſchuldigte iſt geſtändig in dem betreffenden Termine 
beſchworen zu haben, daß er in der Werkſtätte der 
Wittwe Stummer beſchäftigt geweſen iſt, während er 
thatſächlich ohne Arbeit war und überhaupt nie dort 
gearbeitet hat. Dieſer Eid iſt am 22. Juli d. & 
Der 


Friedrich Steinfeld. 


den Geſindevermiether Borgien abgegeben. 


geleiſtet. 
auf ſchuldig 


vor dem 


hieſigen 
Spruch 


Schöffengericht 
der Geſchworenen 


lautete 


des wiſſentlichen Meineides. Die Staatsanwallſchaft 
Der 5 


beantragt 8 Jahre Zuchthaus. 
erkannte auf 3 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt au 


gleiche Dauer und wurde bei der Strafbemeſſung in 
Betracht gezogen, daß der Angeſchuldigte Krüppel 
(links Stelzfuß) und in jener Zeit in Noth geweſen iſt. 

Der Arbeiter Friederik Auguſt Steinfeld aus 
Mierau, evangeliſch, noch nie vorbeſtraft, iſt eines 
Vergehens gegen die Sittlichkeit beſchuldigt, die Oeffent⸗ 
lichkeit wird ausgeſchloſſen. Es wird noch die Unter⸗ 
frage wegen thätlicher Beleidigung, ſowie mildernder 
Umſtände geſtellt. Der durch Rechtsanwalt Schulze 


geführten Vertheidigung gelang es, Freiſprechung des 
Angeklagten zu erzielen. ö 

Die verehelichte Regina Krickhahn, geb. Hambaum 
aus Walldorf an der Junfer'ſchen Laache, iſt wegen 
Brandſtiftung angeklagt. Die Krickhahn tt ſtocktaub, 
was die Verhandlung überaus erſchwert. Es ſind 13 Zeugen 


vorgeladen. Angeklagte iſt nicht vorbeſtraft und hats Kin⸗ 
der; die Anklage geht dahin, daß dieſelbe eine dem Beſitzer 


abid Penner in Walldorf gehörige Inſtkathe im 
Ferner porſählich in Brand geſteckt hat. Die Krick⸗ 
hahn wohnte mit der Familie Rings in derſelben 
Kathe, letztere Familie hatte auf dem Boden Futter 
für ihre Ziegen lagern, dieſes Futter ſoll 2 
und dadurch das Abbrennen der Kathe verurſacht 
ein. Die beiden Frauen Rings und Krickhahn 
lebten in Feindſchaft und ſoll die That aus Rache 
geſchehen ſein. Der Brand ſoll durch, aus dem Ofen 
entnommenen Kohlen, welche die Angeklagte in das 
utter getragen hat, entſtanden ſein. Angeklagte, 
welche behauptet unſchuldig zu ſein, war mit 500 Mk. 
verſichert und glaubt, daß das Feuer durch, von der 
rau Rings vor das Haus geſchüttete Aſche ent⸗ 
tanden iſt, auch hat der Schornſtein Riſſe gehabt, welche 
wohl zu dem Brande Anlaß geben konnten, zumal 
die Kathe unter Strohdach erbaut war. Rings 
Mobiliar war nicht verfichert. Der Schornſtein hatte 
ain Alter von etwa 40 Jahren und wurde von Rings 

ohr zum Heizen und Kochen benutzt. Dem Maurer 
Hintz, welcher beim Abbruch des Schornſteins geweſen 
50 Bin es aufgefallen fein, daß ein Balken des Ge⸗ 
Zen 15 dicht am Schornſtein befindlich war. Die 
Ha le schone der Frau Rings ergiebt, daß Ange⸗ 
ausge vor dem Brande Drohungen gegen ſie 
nehmung, wel . di umfangreiche Zeugenver⸗ 
keinen Anhalt, welcher ein ſchlechtes Licht auf den 


guten Leumund der N 1 
die Miethe pünktlich berehlten mat? Kult ta 


. bezahlt, au onſt keine 
Schulden eon here err Nh Heinrich 
batte die Vertheidigung übernommen, welche 


bei dem etwas complicirten Falle ni i 
Die Staatsanwaltſchaft ſuchte in wucſühruchen Plat. 


älle in 


Wohnung ſich ii K 
g ſich über dem Kopfe 
dal ſeine dern zu ärgern. Ferner ſtellt er feſt, 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Roſenberg, 6. Okt. Eine böſe Stiefmutter, 
gelcehlicher, wie die meiſten der in unſern Volksmärchen 
15 ilderten, erhielt vor der hieſigen Strafkammer ihre 
in lwerdiente Strafe. Dem Inſtmann Moderczinski 

Conradswalde ſtarb die Frau mit Hinterlaſſung 


ierüber erboſt, wurde, um den Beſitzer der 
Krähe, alſo den Lehrer, zu ſchädigen, eine Denunziation 
aufgeſetzt, welche ihren Lauf bis zum Gerichte nahm 
und vermuthlich mit einer argen Strafe der Denun⸗ 


ſtand zu leiſten vermochte. 


eines achtjährigen Knaben, welcher in hohem Grade 
lungenſchwindſüchtig war. Der Wittwer ſah ſich ge⸗ 
nöthigt, zu einer zweiten Ehe zu ſchreiten; ſeine Wahl 
fiel auf ein Weſen, welches ſchon mit einigen Kindern 
geſegnet war. Statt Mutterpflichten an dem kranken 
Stiefkinde zu üben, wurde ihr daſſelbe bald zur Laſt. 
Die Behandlung war eine ſo unmenſchliche, daß die 
Mitbewohner des Hauſes aus Mitleid für den kranken 
Knaben dem Gutsherrn endlich Anzeige erſtatteten. 
Wir wollen nur einige Fälle der vielfachen Mißhand⸗ 
lungen mittheilen. Am 24. Dezember v. J. mußte 


der Vater auf Verlangen der Stiefmutter das Kind l 


mit einem ledernen Leibriemen hart züchtigen. 
Nachdem der Vater zur Arbeit gegangen war, ergriff 
die Stiefmutter einen Strauchbeſen und ſchlug (nach 
ihrem eigenen Geſtändniß) das Kind auf den nackten 
Leib, wohin ſie eben traf. Der ganze Leib und das 
Geſicht waren mit blutrünſtigen Striemen und Wun⸗ 
den bedeckt. Auf die flehentlichen Bitten des armen 
Kindes: „Ach, liebe, goldene Mutter, ſchlag' mich doch 
nicht ſo ſehr!“ ſchrie das böſe Weib: „Ich werde dich 
bemuttern, da, geh zu deiner Mutter!“ und ſtieß das 
völlig nackte Kind in die Winterkälte hinaus. Dies 
war die Weihnachtsbeſcheerung des todtkranken Knaben. 
Am Sylveſter erhielt derſelbe als Neujahrsgratulation 
wuchtige Hiebe mit einem dicken Strange. Schläge 
auf den Kopf waren etwas Alltägliches. (Die Zeugen, 
darunter der Ehemann der Angeklagten, gebrauchten 
hierfür den Ausdruck „Stucken“.) Um das Wimmern 
des unglücklichen Kindes zu unterdrücken, fuhr ihm 
die Stiefmutter mit der heißen Feuerzange in den 
Mund, „um das Maul zu ſtopfen“. Am 23. März 
d. J. erlöſte der Tod das Kind von feinen Qualen. 
Die Section ergab Tuberculoſe, oder auch eine Ver⸗ 
letzung der inneren Kopfhaut, welche nur von einem 
ſtumpfen Inſtrument herrühren ſonnte. Nach dem 
Gutachten des Medieinalbeamten waren die Mißhand⸗ 
lungen geeignet, das Leben zu gefährden. Ein Arzt 
hat das Kind nicht behandelt; dagegen hat die Stief- 
mutter ihm die ekelerregendſten Dinge als „Mediein“ 
eingegeben. Der Staatsanwalt beantragte in Rückſicht 
auf die unmenſchliche und barbariſche Handlungsweiſe 
der Angeklagten ein Jahr Gefängniß; der Gerichtshof 
erkannte auf acht Monate. (D. 8.) 


Jagd, Sport und Spiel. 

* Schwerin, 5. Okt. Dem Kaiſer iſt in Folge 
der Ungunſt der Witterung das Jagdglück weniger 
hold geweſen, als zu erwarten war. Die erſte Pürſch⸗ 
fahrt war in der Lewitz ganz reſultatlos geblieben. 
Später wurden von Se. Majeſtät ein Zehnender und 
zwei geringe Hirſche zur Strecke gebracht. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 6. Okt. „Circus Renz“ öffnete am 
Sonnabend von Neuem ſeine Hallen in der Karlſtraße, 
nachdem Herr Direktor Renz das Gebäude allen An⸗ 
forderungen der Neuzeit und den Bedürfniſſen der 
Großſtadt entſprechend hat umbauen, erweitern und 
verſchönern (fen. Jetzt faßt es 5070 Perſonen, 
während es früher kaum 4000 Plätze enthielt. Dem 
neuen Gewande entſprechend führte ſich die Geſellſchaft 
wieder auf das Rühmlichſte ein. Das den Circus 
bis auf den letzten Platz füllende Publikum gab in 
ſteigendem Maße ſeiner Befriedigung über die 
e ſowie darüber, daß Renz mit ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft hier wieder Einzug gehalten hat, Ausdruck. 

* Rom, 6. Okt Die Provinz Cagliari iſt geſtern 
von einem heftigen Orkan heimgeſucht worden, welcher 
großen Schaden angerichtet hat. In der Stadt 
Quarto wurden mehr als 200 Häuſer zerſtört, aus 
denen bis jetzt zehn Leichen herausgezogen ſind. Man 
befürchtet, daß unter den Trümmern noch mehr Per⸗ 
ſonen begraben find. In Quartuccio find 30 Häuſer 
eingeſtürzt. 

“London, 5. Okt. Wieder iſt ein Afrikaforſcher 
der Habſucht oder Feindſeligkeit der Eingeborenen 
zum Opfer gefallen. Der Biſchof von Blömfontein 
benachrichtigt die kgl. geographiſche Geſellſchaft in 
London, daß Mr. Monks, der im Jahre 1887 eine 
Expedition nach dem See Bangweolo führte, und noch 
im November v. J. von ſich hören hatte laſſen, von 
ſeinen eigenen Leuten getödtet ſein ſoll. Monks war 
ein Mann von ſeltenem Unternehmungsgeiſte. Er 
reiſte einſt nach den Diamantenfeldern ohne beſondere 
Geldmittel. Sein einziger Gefährte war ein Eſel, der 
ſein Gepäck trug. Am Zambeſi angekommen, ver⸗ 
tauſchte er das treue Thier mit einem Kahne, in 
welchem er den Fluß und ſeine Nebenflüſſe erforſchte. 

Die ſoeben via San Fraueisco eingetroffene 
Poſt aus Japan bringt ausführlichere Meldungen 
über die telegraphijch bereits aviſirte Kataſtrophe, 
welche durch die Ueberſchwemmungen sin dem genannten 
Inſelreiche herbeigeführt worden iſt. Die im Süd⸗ 
weſten gelegene Provinz Kij iſt von dem größten Un⸗ 
glück heimgeſucht worden, von welchem die Geſchichte 
des Landes berichtet, indem wahrſcheinlich mehr als 
15,000 Menſchen ums Leben gekommen, mehrere 
Städte vollſtändig vom Erdboden verſchwunden und 
andere faſt gänzlich demolirt ſind. Die Kataſtrophe 
war die Folge von Ueberſchwemmungen im weſtlichen 
Theile der Provinz und dem Zuſammenſturz eines 
Berges, der ſechs blühende Ortſchaften unter feinen, 
Felstrümmern begraben hat. Der Anfang des Mo⸗ 


nats Auguſt zeichnete ſich durch ſtarke Regengüſſe aus, L 


welche ein raſches und Beſorgniß erregendes Steigen 


der Flüſſe herbeiführten; 19. Auguſt b die 
Hahesu- 3 er banert, ergießt 55 Flüſſe herbeiführten; am uguſt brachen 


jämme des Kinogawe, eines mehr als 100 engliſche 
Meilen langen Fluſſes, in der Nähe der Stadt We⸗ 
kayama, und es wälzte ſich eine ungeheure Waſſer⸗ 
menge durch den Bruch über die Felder und Ort⸗ 
ſchaften und riß alle im Wege ſtehenden Häuſer, 
Tempel, Brücken, Zäune ꝛc. mit ſich fort. In dieſem 
Diſtrikt wurden 200 Häuſer vollſtändig zerſtört, 
während etwa 5000 ſo ſtark beſchädigt wurden, daß 
gegen 30,000 Einwohner auf die Hilfe der Regierung 
angewieſen wurden. Ein weiterer Dammbruch fand 
bei Hidakagowa ſtatt; von den 60 Häuſern des am 
ſchwerſten betroffenen Ortes Walenamura find nur 
zwei ſtehen geblieben, von den Bewohnern kamen 50 
ums Leben. Auch bei Sanabemacht vermochte das 
Ufer den Druck des Waſſers nicht auszuhalten; letz⸗ 
teres bahnte ſich einen neuen Weg und hatte in we⸗ 
nigen Augenblicken ſämmtliche Gebäude der Nachbar⸗ 
ſchaft überfluthet. In einem Umkreiſe von Ihn 


ſengliſchen Meilen find ſämmtliche Ortſchaften mehr 


oder weniger überſchwemmt, zahlreiche Häuſer 
ſind eingeſtürzt, gegen 300 Perſonen ums 
Leben gekommen. Bei Chornihomurn ſind meh⸗ 
rere hundert Gebäude zertrümmert und nur 11 
ſtehen geblieben. Der Fluß Kinokuni ſtieg um 13 bis 
18 Fuß über ſeinen normalen Stand, jo daß keine 
Brücke dem gewaltigen Drucke des Waſſers Wider⸗ 
Das Steigen des Waſſers 
begann gegen 6 Uhr Abends und dauerte bis gegen 
Mitternacht; dann trat der Strom über ſeine Ufer 
und riß bei dem Dorfe Iwahaſhi die Dämme fort. 
Der Ort, ſowie 48 benachbarte Dörfer und Weiler 


waren in wenigen Augenblicken von 


den wilden 


Gewäſſern überſchwemmt, die in der Höhe von 5—15 


Fuß alles bedeckten. 
Dämme der Flüſſe Yodogama und In 


Zwei Tage ſpäter brachen die 


kedapeigawa, die 


ebenfalls fürchterliche Verheerungen anrichteten und an 


verſchiedenen Orten mehrere Hundert 


Häuſer demo⸗ 


lirten. Die Tempelgedäude in Kueno ſind ſämmtlich 
zerſtört worden, doch konnte das Götzenbild gerettet 


werden. 
normalen Stand und riß 


Der Hikawagafluß ſtieg 28 Fuß über ſeinen 
iß Tauſende von 


großen 


Bäumen fort, die jetzt im ganzen Diſtrikt zerſtreut 


iegen. Am Tomitagawa ſind 1206 


Häuſer zerſtört, 


in Ninhi Murogoi 1092 umgeriſſen, 508 faſt gänzlich 
demolirt und 440 mehr oder weniger beſchädigt. 
Der Geſammtſchaden wird auf 6 Millionen Dollars 


geſchätzt; unter den Bewohnern 
Diſtrikte herrſcht Hungersnoth. Fünf 
Quelle der Totaugam = wawoo 


der betroffenen 
Dörfer an der 


ſind durch den 


Zuſammenſtoß des Umiyabara verſchüttet worden, 
mehrere andere ſind theils fortgeſchwemmt, theils unter 
den Trümmern begraben. Insgeſammt haben gegen 


50 Dörfer durch die Kataſtrophe gel 


itten. Die Zahl 


der Umgekommenen iſt noch nicht feſigeſtellt und wird 
wahrſcheinlich auch nie bekannt werden, da mehrere 
der größeren Ortſchaften vollſtändig zerſtört find und 
keine Menſchenſeele übrig geblieben iſt, um über die 
Zahl der Bewohner Auskunft zu geben. Durch die 


Ueberſchwemmungen haben etwa 10, 
Bergſtur, 
loren. Die unter den Ueberlebenden 
wird als fürchterlich geſchildert. 


000, durch den 


ungefähr 5000 Perſonen das Leben ver⸗ 


herrſchende Noth 


Telegramme. 


Schwerin i. M., 7. Okt. Der 


Kaiſer hat aus 


Anlaß ſeines hieſigen Beſuchs dem Bürgermeiſter 


2000 Mk. für die Armen der Stadt ü 
* Paris, 7. Okt. Na 


berſenden laſſen. 


der neueſten Aufſtellung 


über die Wahlergebniſſe zählt die neue Kammer 365 


Republikaner und 211 Mitglieder der 
Parteien. 

* Belgrad, 7. Okt. 
grade“ meldet, iſt eine Antwort König 


oppoſitionellen 


Wie die „Agence de Bel⸗ 


tlans betreffs 


der Modalitäten für eine Begegnung des Königs 


Alexander mit der Königin⸗Muiter 


Natalie bisher 


nicht eingetroffen. — Der Regent Belimarkovic machte 


heute der Königin⸗Mutter einen Beſuch 


Berlin, 8 Okt. 
Kiel am Donnerſtag 
Während der Anweſenheit 
Alexander von Rußland findet 


Der Kai 


ſer kehrt von 


früh hierher zurück. 


des Kaiſers 
nach den bis⸗ 


herigen Dispoſitionen am Freitag Nachmittag 
eine Galatafel im weißen Saale und Abends 


eine Feſtvorſtellung 


im Opernhauſe ſtatt. 


Am Sonnabend folgt eine Jagd in Letz⸗ 
lingen und am Sonntag ein Frühſtück bei 
dem Kaiſer Alexander ⸗ Regiment, worauf 


Abends die Abreiſe erfolgt. 
Rom, 8. Okt. Der durch 
angerichtete Schaden in der Pro 
iſt ſehr bedeutend. In Quarto 
des andauernden Regens 


noch 


einen Orkan 
vinz Cagliari 
ſind in Folge 
weitere 


Häuſer eingeſtürzt, wodurch wiederum mehrere 


Perſonen getödtet, und mehre 
wurden. Von den 7000 Einw 
Hälfte obdachlos; von Cagl 


re verwunde 
ohnern iſt die 
iari wurden 


Lebensmittel und Kleider hingeſandt. 


Telegraphiſche Börſen 


Handels⸗Nachrichten. 


berichte. 


Berlin, 8. Oktober, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 
33 pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 
39 pCt. Neſtpreusſſche Pfandbriefe. 
Oeſterreichiſche Goldrente a? 
4 pet. Ungariſche Goldrente . 
Beste Banknoten . 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Deutſche def Cn 3 

4 pCt. preußiſche Conſols 
Neufeldt Metallwaaren 
5 pCt. Marienburg.-Mlawk. Stammpr. 


Produkten⸗Börſ 
Cours vom S 


Weizen Okt.⸗Nov. 
April⸗Mai 

Roggen ruhig. 
Okt.⸗Nov. 
April⸗Mai 

Petroleum loco 

Rüböl Oktober. 1 
April⸗ Mai 

Spiritus 70er loco Oktober 


Königsberg, 8. Okt. (Von 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl und 
miſſions⸗Geſchäft.) 


. 1211,90 


7.10. 

100,80 

101,— 
94,60 
85,70 


171,40 
108,20 
106,80 
136,.— 
113,75 


E. 
7.10 
186,— 
194,50 


162,20 
167,20 
23,20 
64,60 
60,50 
33,60 


34,10 


Portatius und 
Spiritus⸗Com⸗ 


Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 


Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt 
co nicht contingentirt 
Oktober contingentirt 
Oktober nicht contingentirt 


55,50 A Brief. 
35,75 „ ” 
54.50 „ 


Königsberger Produetenbörſe. 


5. 2:4 

Okt. Okt. Tendenz. 

N.⸗Mk. R. ⸗Mk. 
Weizen, hochb. 125 Pfd. .| 175,00 | 176,00 feft. 
Roggen, 120 Pfd. 146,00 146,50 do. 
Gerſte, 107/8 Pfd. 125,00 125,00 unverändert. 
Hafer, feiner 139,50 139,50 do. 
Erbſen, weiße Koch⸗ 131,75 131,75 do. 


Weizen: Unver. 


Danzig, den 7. Oktober. 
650 Tonnen. Für bunt und hell⸗ 


farbig inländ. 165 „4, hellb. inländ. 168—172 , hochb. 
und glaſig inländ. 174—179 4, Termin Nov.⸗Dez. 126pfd. 
1 134,00 , April⸗Mai 126pfb. zum Tranſit 
140,50 A 


Roggen: Feſt. Inländiſcher 150151 4, ruſſ. od. poln. 
zum Tranſit 100 A, per Novbr. Dezbr., 120pfb. zum 


Tranſ. 97,50 l., 
104,00 A. 
Gerſte: Loco kleine inländiſch — A 


per April⸗Mai 120pfd. zum Tranſit 


Gerſte: Loco große inländiſch 127 „A 


Hafer: Loco inl. 140 ‚A 
Erbſen: Loco inl. — A 


8 
Magdeburg, 
17,00. 0 
zucker exkl. 75 % 


7. Okt. 
Rendement 13,50. 


Gem. Raffinade mit Faß 28,50. Melis J. mit Faß 


Tendenz: Ruhig. 


ucker bericht. 
Kornzucker exkl. 92 % Rendem. 
Kornzucker exkl. 88 % Rendement 16,20. Korn: 


Ruhig. — 
926,75 


“ 


: VBiehbmarkt 

Berlin, 7. Oktober. (Städtiſcher Central : Viehhof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: Es waren zum 
Verkauf geſtellt: 4502 Stück. Tendenz: Das Geſchäft 
wickelte ſich ruhig ab; beſte Waare war reichlicher ange⸗ 
boten und vorwöchentliche Preiſe nicht gehalten; der Markt 
wurde nicht ganz geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Quali⸗ 
lät 56 —59 A, 2. Qualität 47—52 %, 3. Qualität 39—43 
A, 4. Qualität 33—37 & pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — 
Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 11,979 Stück. 
Tendenz: Bei mäßigem Export ruhig, der Markt wurde 
geräumt. Bezahlt wurde für 1. Qualität 64—65 A, in 
Einzelfällen darüber, 2. Qualität 6063 A, 3. Qualität 
56-59 A pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. — Kälber: 
Es waren zum Verkauf geſtellt 1195 Stück. Tendenz: bei 
Nee ſchwachem Auftrieb leichter und raſcher 
ver äuflich als in der Vorwoche. Bezahlt wurde für: 
1. Qualität 52 60 5, ausgeſuchtes höher, 2. Qualität 
40—50 d. per Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel: Es 
waren zum Verkauf geſtellt 12,083 Stück. Tendenz: beſte 
Lämmer und gute ſchwere Hammel knapp, erſtere beſſer 
bezahlt als in der Vorwoche, mittel und geringe faſt ganz 
vernachläſſigt, ſtarker Ueberſtand Bezahlt wurde für: 1. 
Qualität 44—48 b., beſte Lämmer bis 55 ., 2. Qualität 
36 41 &. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Elbinger Schiffs nachrichten. 


Ausgegangen: 
Am 8. Okt. Dampfer Ceres, Capt. Dräger, mit 
Gütern nach Stettin über Königsberg. 


Meteorologiſches. 
Baro meterſtan d. 
Elbing, 8. Oktober, Nachmittags 4 Uhr. 


Sehr trocken 
Beſtän dig 
Schön Wetter 
Veränderlich 


n 


e 


Wind: SW. 12 Gr. Wärme. 
P ²⁵¹ꝛꝛA A 


Die Kola⸗Paſtillen von Apotheker Georg Dall⸗ 
mann beſeitigen ſogleich Migräne und nervöſen Kopf⸗ 
ſchmerz, auch den durch Wein⸗ und Biergenuß ent⸗ 
ſtandenen. — Schachtel 1 Mk. bei Apotheker Radtke 
Brückſtr. 19 und Apotheker Haensler in Elbing. 


2 


Farbige Seidenſtoffe von 
95 e. bis 12,55 p. Meter — 
glatt geſtreift, karrirt und gemuſtert 
(ca. 2500 verſch. Farben u. Deſſins) 
— verſendet roben- und ſtückweiſe 
porto- und zollfrei das Fabrik⸗ 
Depot G. Henneberg (K. u. 
K. Hoflief.) Zürich. uſter 
umgehend. Briefe koſten 20 Pf. 
Porto. 


Kirchliche Nachrichten. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Feſtgottesdienſt. 
Mittwoch, d. 9. d. M., und Donnerſtag, 
d. 10., Nachmittags 5 ¼ Uhr, Don⸗ 
nerſtag, d. 10, und Freitag, den 11. 

d. M., Vormittags 8½ Uhr. 


EEE RENTE] TI ER ei 
Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 8. Oktober 1889. 

Geburten: Fleiſchermſtr. Heinrich 
Krauſe Zw. (2 S). — Arbeiter Auguſt 
Döhring 1 T. 5 

| Aufgebate: Arb. Martin Auguſt 
Eichholz⸗Pangritz⸗Colonie mit Juſtine 
Mehrwald⸗Pangritz⸗Colonie. — Eigen⸗ 
thümer Friedr. Leopold Plaumann⸗Elb. 
mit Auguſtine Dreher Carwitten. 
Arb. Friedrich Ewald⸗Elb. mit Maria 
Schalkowski⸗Hohendorf. 

Eheſchließßſungen: Schloſſer Rob. 
Boſeck⸗Elb. mit verw. Eiſenbahnwächter 
Kamrau, Auguſtine, geb. Saturski⸗Elb. 
— Fleiſcher Carl Kerrinnis⸗Elb. mit 
Friedoline Wolentarsky⸗Elb. — Schuh⸗ 
macher Carl Simon⸗Elb. mit Florentine 
Schröter⸗Elb. 

Sterbefälle: Arb. Albert Liedtke 
S. 15 J. — Schloſſer Wilhelm Wruck 
33 J. — Arb. Carl Schulz T. 7 J. 
— Werkmeiſter Aug. Kirſch T. todtgeb. 


Tages⸗Ordnung 
zur 
Stadtberordnetenſitzung 


‚am 11. Oktober 1889. 
1) Definitive Anſtellung eines Beamten. 
2) Rechnung der Sparkaſſe pro 1888. 
3) Wahl von Deputirten zu den Stadt⸗ 
verordneten⸗Wahlen. 
4) Wahl von Mitgliedern der Bau⸗ 
deputation. 
5) Wahl von Mitgliedern der Servis⸗ 
deputation. 
6) Gabenbewilligung. 
7) Hauungsplan für die Hoſpitals⸗ 
sorjten pro 1890. 
8) Rechnung des St. Eliſabeth⸗Hoſpi⸗ 
tals pro 1888/89. 
9) Rechnung des Induſtriehauſes pro 
1888/89. 
10) Hauungsplan für die Kämmerei⸗ 
orſten pro 1890. 
11) Beſetzung der Stelle des Gasdirek⸗ 
tors betr. 5 
12) Dachreparatur an einem Schulhauſe. 
Elbing, den 8. Oktober 1889. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


u 


Liandger.⸗Präſident. 
E 


troffenen 


Neuheiten in 
Belle und Roben 


Meine Verlobung mit Frl. 
Rosa Krantz, jüngſten 
Tochter der Frau Rentiere Ida 
Krantz, geb. Meske, zeige ich 
hierdurch ergebenſt an 
Elbing, im Oktober 1889. 
Richard Lange, 
Braumeiſter. 


EEE 
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Zum Beſten des hieſigen Diako⸗ 
niſſen⸗Krankenhauſes wird 


Sonntag, d. 20. Oetober, 


von 5 Uhr Nachmittags ab, 
in den Räumen der Bürger⸗Reſſource 


BAZAR 


ſtattfinden. 

Die geehrten Herrſchaften in der 
Stadt und auf dem Lande erlauben 
wir uns um der guten Sache willen 
herzlichſt zu bitten, uns gütigſt zum 
Gelingen des Werkes behilflich zu ſein 
und uns möglichſt zahlreiche geeignete 
Gegenſtände zukommen laſſen zu wollen. 
Jede Gabe, auch an Obſt, Eßwaaren 
und Getränken, dankbar entgegen zu 
nehmen, werden die ergebenſt Unter⸗ 
zeichneten gern bereit ſein. 

Elbing, den 30. September 1889. 


Das Comité. 


Birkner, 
Landrath a. D. und Rittergutsbeſitzer, 
Cadinen. 
Dorendorf, Elditt, 
Oberbürgermeiſter. 
tzdorf, Geysmer, 
Landrath. Gutsbeſitzer, Schönwalde. 


Haensler, Kuntze, Lackner, 
Stadtrath. Forſtrath. Pfarrer. 
Madsack, Penner, 
Kaufmann. Amtsvorſteher, Oberkerbs⸗ 
walde. 
Peters, Dr. Plenio, 
Commerzienrath. pract. Arzt. 


Sausse, Schwaan, 
Stadtrath. Amtsvorſteher, Wittenfelde. 


Y> 
Brauerei⸗Director, Engl.⸗Brunnen. 
Herm. Tiessen, Ed. Vollerthun. 
Fabrikbeſitzer. Kreisdeputirter, 

Fürſtenau. 
Franzisea Eiditt, Selma Grall, 
Marie Haarbrücker, Alma Hey- 


Schicht, 
Stobbe, 


der, Marie Krüger, Marie Kuntze, 
Hanna Kühn, Betty Lehmann, 
Marie Malettke, Laura Nessel- 
mann, Marie Neumann, Louise 
Neufeldt, Anna Peters, Hedwig 
Reimer, Auguste Roth, Ida 
Salecker, Selma Sauerhering, 
Mathilde Schaumburg, Marie 
Elise Stobbe, Marie 
Fanny Töppen, Marie 
Tochtermann, Bianka Witte. 


Weſtyr. Fiſchereiverein. 
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Mittwoch, den 9. Oktober er., 


| Abends 8 Uhr, 
wird im Stadtverordneten⸗Sitzungs⸗ 
ſaale Herr Ober⸗Regierungsrath Fink 
aus Danzig über die Thätigkeit des 
Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins einen 
öffentlichen Vortrag halten. 


Dr. E. Krause, 


| perialarzif. Kervenkrankheiten 


Elbing, Spieringſtr. 10. 


Eleetrotherapie, Heilgymnaſtik u. 
Maſſage (eigenhändig), Widerſtands⸗ 
Apparate. 


Herrmann Wiens Nachf. 


empfiehlt ergebenſt die für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon einge⸗ 


Ueuheiten in Damen⸗Aleiderſtoffen. 


Die Preiſe ſtellen ſich der Meter doppeltbreit 75 Pf., 90 Pf., 1.20, > 
1.35, 1.50, 1.80, 2.00, 2.25, 2.50, 3.00. 


Neuheiten in ſchwarzen Kleiderſtoffen, 


reine Wolle, in glatten und gemuſterten Geweben, doppeltbreit der Meter! 
1.25, 1.50, 1.80, 2.00, 2.50, 3.00, 3.50, 4.00 u. ſ. w. ö 


werden ganz außerordentlich billig ausverkauft. 


Lange Hinterstrasse 


Beſatzſtoffen. 
knappen Maaßes & 


Nur zwei Concerte! 
Bürger -Neſſource. 


Freitag, d. 11., und Sonnabend, 
den 12. Okt., Abends 8 Uhr: 


CONCERT 


der Violinvirtuoſin 


Frl. Camilla Goltzsch, 


des Concertſängers 
Herrn Max Schröder und des 
Pianiſten Herrn 
Engelhardt Krieschen. 
Gewähltes Programm. 


Billets im Vorverkauf in der Buch⸗ 
handlung des Herrn Hecht (Saunier): 
Reſervirter Platz 1,25 M.; Abendkaſſe: 
Reſervirter Platz 1,50 M., Saal 75 Pf. 


Allgem. Bildungsverein 
Sonntag, den 13. d. Mts.: 
Solree, SE 


Vokal⸗, Inſtrumental vorträge 
und Tanz. 
Anfang 5 Uhr. 
Entree pro Perſon 10 Pf. 
Tanzſchleife extra. 
Gäſte dürfen eingeführt werden. 


Die Beerdigung unſeres Mitgliedes, 
Schloſſergeſellen Wilhelm Wruck, fin- 
det am 10. d. M., Nachmittags 4 Uhr, 


vom Hauſe Neuſtädterfeld Nr. 29 aus 


ſtatt. Begräbnißbeiträge find am 
nächſten Montag zu zahlen. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 3. Oktober 
1889 iſt an demſelben Tage die in 
unſerm Geſellſchafts-Regiſter unter Nr. 
156 eingetragene Firma Kellner & 
Güssow gelöſcht worden. 

Elbing, den 3. Oktober 1889. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 3 Oktober 
1889 iſt an demſelben Tage in unſerm 
Firmen⸗Regiſter die unter Nr. 339 ein⸗ 
getragene Firma Herrmann Mie- 
rau gelöſcht. 

Elbing, den 3. Oktober 1889. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


„Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß Herr Apotheker 

„Krieger — Königsbergerſtraße 
38a wohnhaft — als Schiedsmann des 
VIII. Schiedsmannsbezirks gewählt und 
beſtätigt worden iſt. 


Elbing, den 4. Oktober 1889. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Zu Folge Verfügung vom 3. Oktober 
1889 iſt an demſelben Tage die in 
Elbing begründete Handelsniederlaſſung 
des Kaufmanns August Mar- 


quardt ebendaſelbſt unter der Firma 


A. Marquardt in das diesſeitige 
Firmenregiſter (unter Nr. 808) ein⸗ 
getragen. 

Elbing, den 3. Oktober 1889. 


Königliches Amtsgericht. 


— 
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3 Auktion 


.d. Heinrichs, Elbing,Silherft.35 


Meinen werthen Kunden, ſowie einem hieſigen wie auswärtigen Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage mein 


Herren-Garderoben- Geschäft, 


ſowie 


End: und Buckakin⸗Lager 


nach parterre, in den in meinem Hauſe befindlichen Laden verlegt habe. 


ür das mir in ſo reichem Maaße bisher geſchenkte Vertrauen meinen beſten Dank 
ſagend, bitte ich, daſſelbe auch meinem neuen Unternehmen gütigſt zuwenden zu wollen. 


über 200 Tonnen neue Fettheringe 


ex „R 


ukan 
Donnerſtag, den 10. Oktober, Vormittags 10 Uhr, 
auf dem Königl. Packhof, Speicherinſel. 


Ed. Mitzlaf. 


arade-Bitter, i 


5 Alleiniger Fabrikant: J 
Liverpool 1886: Erſte Medaille. 
Adelaide 1887: Goldene Medaille, 


| 


laut Gutachten der Herren f 
Dr. Biſchoff und Dr. Brackebuſch 
en beſten franz. Liqueuren 


gleichſtehend; 
9 0 


Ka 
einfter ruſſiſcher Tafelbitter, als 


VAN 
ohlſchmeckender, magenjtärfender Be 


iqueur ſeit Jahren beliebt. 


Russak in Koſten. 
Barcelona 1888: Silb. Medaille, 
Brüſſel 1888: Verdienſtkreuz. 


Zu haben in ½ und / Literflaſchen zum Preiſe von Mk. 1,25 


reſp. 2 Mk. bei den 9 
i Kellner Nachf. und 


SER NZZ 2 


Wintermäntel, 
Regenmäntel, 


ſowie ſämmtliche Damen⸗ u. Herren⸗ 


garderoben werden unzertrennt in 
allen modernen Farben umgefärbt und 
neu aufgedämpft. 


3 
B 
> 
D 
5 
D 
5 
8 
N 


Die Stoffe färben nicht ab. EM 
A. Driedger, 
23. Heilige Geiſtſtraße 23. 
EE 

f 

guten Moſelmein, 

J von dem die Flaſche 70 Pf. koſtet, 

ä ab. An dieſem Tage ausnahms⸗ 
weiſe r 60 Pf. in 
mitgebrachten oder vorher zu mir 

14 geichieften Moſelweinflaſchen. 

9 Proben gratis. 

Adolph Kellner Nachf. 
Heilige Geiſtſtraße 14. 
. 
Feinen Magdeburger 

Sanerkohl, 

Senf: und ſaure Gurken 

empfiehlt 5 

Joh. Mierau sen. 
15 bis 20 Stück 
Jungvieh 
nehme ich auf die Weide. 


J. Kutschkowski, | = 


Alt Dollſtädt. | 


ER 


erren Benno Damus N 


Freitag Nachmittag, 3 ; 


den 11. d. Mts, ziehe ich ein Faß, EEEEEEEER 


— . , 


Eigaretten 


von feinſten, türkischen Taba⸗ 
ken, die ſtets 30 bis 50 M. per? 
a Mille gefoftet, liefert jetzt für 12 
bis 20 M. pro Mille die Ei- 
garetten⸗ Fabrik von 

Bernk. Rabinowitz, 

Königsberg i. Pr., 
5 Vordere Vorſtadt Nr. 7. 25 
Verſand von 200 Stück an 
8 gegen Nachnahme. 
Billige Eigaretten 

von 3 M. pro Mille an. 


Dr. Spranger ſche 


2 
! ‘ 
Magentropfen 

helfen ſofort bei Migräne, Magen⸗ 
krampf, Uebelkeit, Kopfſchmerz, 
Leibſchmerzen, Verſchleimung, Ma⸗ 
genſäuren, Schwindel, Aufgetrie⸗ 
benſein, Kolik, Skropheln ꝛc. Ge⸗ 
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und 
chmerzlos offenen Leib, Appetit 
ofort wieder herſtellend. Zu haben in 
allen Apotheken à Fl. 60 Pf. 


2 

N ® 
Pianoforte- 
Fabrik L. Herrmann & Co., 

Berlin, Neue Promenade 5, 

empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco. 


Reb Fr Bes 7b. 


ER, 


"Geschälts Eröffnung. 


24. 


E 


LBING. 


Heinrich Karkutsch, Färberei und Wasch-Anstalt. 


Lange Hinterstrasse 24. 


Redantz, Waſſerſtr. 36. 


F. Witeld, Were. 


Amerik. eleetro⸗ 
magnet. Gichtkiſſen 


p. St. 3 M., geg. Einſend. v. 3 M. 20 Pf. fr. 
Amerik eleetro⸗ 


magn. Gichtpulver 
p. Schtl. 1 M., geg. Einſend. v. 1,20 M. fr. 
ürztlich empfohlen gegen Rheumatis⸗ 
mus, Nervenkrankheiten und alle ähn⸗ 
tichen Leiden, verſendet der Generalver⸗ 


treter für Europa 


Otto Venzke, 
Dresden — Strehlenerſtr. 49. 


Erſte Sendung 
fetter Speiſekarpfen 

und friſchen Caviar täglich bei 
O. Hübert, Fiſchmarkt 


20 flüchtige Ofenſezer 


finden lohnende und dauernde Arbeit bei 
Wilhelm Paul & Miller, 
Ofen⸗ und Thonwaaren-Fabrik, 
Magdeburg. 


Junge Mädchen 


werden zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens ſtets angenommen von 


Loeser & Wolff. 


. ® 
Eine Brauerei 
mit Dampfbetrieb und Mälzerei, 
deren Umſatz ſich nachweislich jedes 
Jahr ſteigerte und v. 1. Oktober 1888 
bis dahin 1889 etwa 5300 Hectol. Bier 
erzeugte und auch verkaufte, iſt wegen 
Hinfälligkeit des Beſitzers zu verkaufen. 
Zur Uebernahme der in vollem Betriebe 
ſtehenden Brauerei ſind nur etwa 50,000 
Mark erforderlich, doch würde ſich das 
Etabliſſement zum Ankauf für einen 
größeren Capitaliſten eignen. Offerten 
sub D. 1693 befördert d. Annoncen⸗ 
Exped. von Haasenstein & Vogler, 
A., Königsberg i. Pe. 


Ein Paar kräftige j 
Arbeitspferde 
werden zu kaufen geſucht. 
Brauerei Engliſch Brunnen. 


1 Lagerraum 
(Speicherraum) in der Nähe unſerer 
Fabrik miethsweiſe geſucht. 


Adolph H. Neufeld t. 
Ein vorſtädt. Grundſtück 


mit herrſchaftlichem Wohnhauſe, Garten 
und Land, iſt ſofort billig zu verkaufen. 
Garten und Land, die ſich vorzüglich zu 


Bauſtellen 


eignen, werden auch getrennt abgegeben. 
Näheres Aeuß. Georgendamm 19. 


> 


andwirthfchaftliche Jflittheilungen. 


Gratisbeilage der „Altpreußiſchen Seitung“. 


* 
Erſcheint wöchentlich 
einmal und wird den Abonnenten der 
„Altpreußiſchen Seitung“ 
gratis verabfolgt. 
* 


% — 8 x 
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Geeignete, kurz gefaßte Beiträge 
werden ſtets gern entgegengenommen 
und find an die Redaction 


zu ſenden. 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. — Redigirt unter Verantwortlichkeit des Herausgebers 


Nr. 40. 


Elbing, den 9. Oetober 1889. 


VII. Jahrgang. 


Zur Champignonzucht. 


17 55 Kuh⸗, Ziegen⸗ und Schafmiſt, ſo Fanz 
aß letzlere zuſammen den dritten Theil des 
Pferdedüngers ausmachen, und arbeitet dieſe 


oll hohe Lage in den Kaſten und drückt ihn 
feſt an; auf dieſe Lage wird eine zweite von 4 
Zoll Höhe aufgebracht und wieder feſtgedrückt; 


auf die gleiche Weiſe fährt man fort, bis die 
Düngerlage insgeſammt eine Höhe von 8—10 
Zoll erreicht hat. Iſt auf dem in ſolcher Weiſe 
bereiteten Beete die größte Hitze vorüber, jo 
ſticht man mit einem Pflanzholze 2 Zoll tiefe 
und ebenſo breite, 6—8 Zoll von einander 
entfernte Löcher in den Dünger, in welche je 
ein welſchnußgroßes Stück von den Brutſteinen 
eingelegt wird, während man die übrige Oeff⸗ 
nung mit Pferdedünger wieder ausfüllt. Macht 
man eine ſolche Anlage im Sommer, ſo werden 
ſchon in kurzer Zeit eine Menge Schwämme 
erſcheinen; zu jeder anderen, beſonders kälteren 
Jahreszeit bedeckt man das Bett mit einer 
guten, feingeſiebten, zum vierten Theil mit 
klarem Pferdedünger vermengten Miftbeeterde, 
drückt dieſelbe mit einem Brett etwas zuſammen 
und befeuchtet ſie von Zeit zu Zeit, jedoch nur 
ſehr ſparſam, mit lauwarmem Waſſer. Iſt 
die Lage der Beete nicht dunkel genug, jo werden 
die Küsten mit Brettern überdeckt; dieſe Vorſicht 
iſt beſonders dann ſehr nöthig, wenn ſie unter 
den Stellagen in Gewächshäuſern errichtet ſind, 
um das Waſſer, welches aus den über den 
Käſten ſtehenden Blumentöpfen abtropft, abzu⸗ 
leiten. Die Champignons kommen in Geſtalt 
runder Köpfe aus der Erde hervor, deren 
Stiel und Oberfläche weiß iſt; ſie werden als⸗ 
dann flach, ihr Hut breitet ſich ſchirmförmig 
aus, und die untere Fläche, welche aus ganz 
dünnen Blättchen beſteht, wird dunkelroth. 
Zum Gebrauch ſind dieſe Schwämme, welche 
als Delikateſſe verſpeiſt werden, am beſten ehe 
ſie ſich öffnen; man ſchneidet ſie mit einem 
Meſſer ab. Durch das Auflegen von Erde 
und Abſchließen der äußeren Luft werden die 
Köpfe größer. Bringt man auf die aufgelegte 
Erde Ziegelſtücke, ſo laſſen ſich die Schwämme, 
für den Fall, daß zu viele erſcheinen ſollten, 
länger erhalten. Wenn die Beete einmal 
fruchtbar ſind, ſo nimmt man die Schwämme 
alle Tage ab. Die Erde wird bei trockener 
Witterung nur wenig mit lauwarmem Waſſer 
beſprengt, und auf den im Freien ſtehenden 
Beeten wird während eines warmen Regens 
die Bretterbedeckung auf kurze Zeit hinwegge⸗ 
nommen, aber gleich nachher wieder aufgelegt. 
Nach dieſer doch gewiß ſehr einfachen und leichten 
Kulturmethode kann ſich Jeder den Genuß 
dieſer Delikateſſe ohne viel Mühe und Koſten 
verſchaffen. 


Die Ueberdachung der Dungftätte, 


In neuerer Zeit iſt in landwirthſchaftlichen 


Vereinen ꝛc. viel über die Frage diskutirt wor⸗ 
den, ob es wohl zweckmäßig iſt, die Dungſtätte 


zu überdachen, und hat dieſe Frage faſt überall 


u weitauseinandergehenden Meinungsverſchie⸗ 
enheiten Veranlaſſung gegeben. Da nun aber 
dieſe Frage für die Landwirthſchaft von Be⸗ 
deutung iſt, ſo dürfte es wohl angebracht ſein, 
die Sache einer näheren Betrachtung zu unter⸗ 


wird, wenn nicht alle 


werfen. Der Zweck der Ueberdachung einer 
Dungſtätte iſt, letztere gegen die Wirkungen der 
Sonnenſtrahlen und grgen das Regenwaſſer zu 
ſchützen. Die Zerſetzung des Düngers iſt eine 
gleichmäßigere, wenn die Vertheilung der Feuch⸗ 
tigkeit eine gleichmäßigere iſt. Die Beſchattung 
wirkt günſtig auf die Conſervirung des Düngers. 
Starke Sonnenhitze würde eine ungleichmäßige 
Verdunſtung der Feuchtigkeit bewirken, den 
Dünger ſtark austrocknen und damit die Zer⸗ 
ſetzung ungünſtig beeinfluſſen. Starke Regengüſſe 
laugen den Dünger aus, feuchten ihn durch und 
vermehren ſeine Volumen. Allein in den Som⸗ 
mer⸗Monaten kann der überdachte Dünger 
auch zu ſtark austrockuen, weil er gegen Regen 
geſchützt iſt, und muß dann viel häufiger, als 
es ſonſt nöthig wäre, angefeuchtet werden. So 
ſtehen ſich hier verſchiedene Vortheile und Nach⸗ 
theile gegenüber. Die Hauptſache in dieſer 
Frage iſt aber doch der Koſtenpunkt. Eine 
dauerhafte Ueberdachung koſtet viel, oft ſo viel 
wie die Anlage einer Dungſtätte ſelbſt; die noth⸗ 
wendigen Reparaturen erfordern alljährlich neue 
Koſten. Verſuche über die Wirkung des 
Düngers, welcher unter einer überdachten und 
nicht überdachten Anlage gelegen hat, find To 
verſchieden, ja ſtellenweiſe 5 zweifelhaft ausge⸗ 
allen, daß man daraus noch kaum auf ein 
icheres Reſultat ſchließen kann. Will man beide 
Zwecke, den Dünger vor Sonnenſtrahlen und 
vor Regen zu ſchützen, erreichen, ſo kann man, 
ohne die erheblichen Koſten einer feſten Ueber⸗ 
dachung aufzuwenden, auch andere Wege ein⸗ 
ſchlagen. Der Dünger darf eben nur ſo viel Waſſer, 
als in Form der atmoſphäriſchen Niederſchläge 
direkt auf ihn fällt, aufnehmen, alles andere 
Waſſer ſoll abgehalten werden; denn dadurch 
wird nur der Dünger ausgelaugt, es tritt Fäul⸗ 
niß ein, wodurch Stickſtoff frei wird; auch das 
Düngervolumen wird unnöthigerweiſe vermehrt. 
Umgiebt man die Dungſtätte mit einer niedrigen 
Umfaſſungsmauer von etwa 1 Meter, jo wird 
ſchon genügend Schutz gewährt; man kann 
dieſe Mauer auch allenfalls durch einen kleinen 
Erdwall erſetzen. Die direkte Einwirkung der 
Sonnenſtrahlen auf die Dungſtätte wird ver⸗ 
mieden, indem man dieſe mit ſchnellwachſenden, 
ſich dicht belaubenden Bäumen umpflanzt, wie 
beiſpielsweiſe Kaſtanien, Linden, weiße und 
graue Pappeln. 


Etwas über die wiſſenſchaftliche 
Vorbildung praktiſcher Landwirthe. 

Die Heiligenbeiler Landwirthſchaftsſchule 
Zeichen trügen, im 
Winterſemeſter die Zahl don 100 Schülern 
erreichen, wenn nicht überſchreiten, ein Beweis, 
wie die Landwirthe mehr und mehr zu der 
Einſicht gelangen, daß die Landwirthſchaftsſchule 
ihren Söhnen eine weit zweckdienlichere höhere 
Bildung übermittelt, als das bis jetzt leider 
immer noch dazu auserſehene Gymnaſium. Soll 


der Sohn ſtudiren, und hat er hervorragende 
Befähigung dazu, dann iſt allerdings das 
t die einzig richtige Vorbildungs⸗ 
anſtalt. (Bei der heutigen, faſt zu einer ſozia⸗ 
len Gefahr gewordenen Ueberfüllung der 
elehrten Berufsfächer, bei den Hunderten von 
ſtellenloſen Philologen, aus Mangel an An⸗ 
ſtellung Hauslehrerſtellen bekleidenden Theologen 
und Jahre lang unbeſoldeten Juriſten, von 
praxisloſen und vergeblich nach Praxis aus⸗ 
ſchauenden Aerzten ganz abgeſehen, iſt aber vor 
dem Studiren eher zu warnen, als dazu noch 
aufzumuntern.) Für den künftigen Landwirth, 
der etwa die für einen preußiſchen Re⸗ 
ſerveoffizier nöthige Bildung erreichen will, giebt 
es aber kaum eine beſſere Vorbildung, als die 
des landwirthſchaftlichen Realprogymnaſiums 
(der Landwirthſchaftsſchule). Dies beweiſt am 
Beſten ein Blick auf ihren Lehrplan. Vergleichen 
wir z. B. die Klaſſen Untertertia, Obertertia, 
Unterſekunda des Gymnaſiums (oder Real⸗ 
Gymnaſiums), mit deren Abſolvirung die Be⸗ 
rechtigung zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt 
erworben wird, mit 
Klaſſen Tertia, Sekunda, Prima der Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule. 

Denken wir uns zwei etwa gleichalterige 
Brüder, von denen der eine die genannten 
Gymnaſialklaſſen, der andere die genannten Land⸗ 
wirthſchaftsſchulklaſſen mit Erfolg durchmacht. 
Beide erlangen zu gleicher Zeit die Berechtigung 
zum einzährig⸗freiwilligen Militärdienſt. Beide 
widmen ſich der Landwirthſchaft. In den drei 
letzten Jahren, die beide auf den verſchiedenen 
Schulen verlebten, haben ſie nun insgeſammt 
gehabt an Unterrichtsſtunden: 


E F 5 
8 „ 4%, 
S SA 
sis: °.5® 
"Ss AB 
I. Deuſſch 240) 360 360 
II. Latein 1080) 680 360 
(falls nicht 
Engl. dafür 
gelehrt wird) 
III. Griechiſch 840 — — 
IV. Engliſch — 440 360 


(falls nicht 

Latein dafür 

gelehrt wird) 
V. Franzöſiſch 240 480 360 
VI. Geſchichte und 360] 440 480 

Geographie 

VII. Mathematik 400 600 520 
VIII. Naturwiſſenſchaft 160) 240 480 
IX. Phyſik 80) 120 240 


X. Chemie — — 480 
XI. Landwirth⸗ — — 560 
ſchaftslehre 


Es hat alſo in den letzten drei Jahren bis 
zur Erlangung der einjährig⸗freiwilligen Reife 
gehabt in den fremdſprachlichen Unterrichts⸗ 
fächern 
der Gymnaſiaft 2160 Lehrſtunden 
(der Realgymnaſiaſt 1600 A ) 
der Landwirthſchaftsſchüler 720 75 

(d. h. der Erſtere etwa dreimal ſoviel, der Zweite 

zweimal ſo viel als der Letztere), 

in den naturwiſſenſchaftlichen Fächern 
der Gymnaſiaſt 240 Lehrſtunden 
(der Realgymnaſiaſt 360 5 ) 
der Landwirthſchaftsſchüler 1760 0 

Von der Landwirthſchaftslehre, die im Grunde 
genommen doch nur die Summe aller irgendwo 
A und bewährten landwirthſchaftlichen 

rfahrungen iſt, und von der Chemie, die ihm 
die Erkenntniß für manchen wichtigen Vorgang 
in Feld und Flur, ſowie in dem Leben ſeiner 
Hausthiere erſchließt, hat der auf dem Gymnasium 
vorgebildete, zum künftigen Landwirth beſtimmte 
einjährige Freiwillige, keine Ahnung bekommen, 
und in faſt genau derſelben Lage befände er 
ſich, wenn er aus der Sekunda eines Real⸗ 
gymnaſiums abgegangen wäre. 

Ganz allein der Abiturient der Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule nimmt die für ſeinen ſpäteren Be⸗ 


den etwa gleichwerthigen 


ruf allein richtige und heutigen Tages ſo wich⸗ 
Hr Vorbildung von der Schule mit in's Leben 
inein. 

In den allgemein bildenden Fächern, Deutſch, 
Geſchichte, Geographie und Mathematik hat er 
ſogar bedeutend mehr Bildungsſtoff in ſich auf⸗ 
genommen, als das Gymnaſium ihm darin ge⸗ 
währt. 

Dazu kommt — ein nicht hoch genug anzu⸗ 
ſchlagender Factor —, daß der die Anſtalt mit 
der Reife für Oberſekunda verlaſſende Gymnaſiaſt 
ſeine Laufbahn beginnt nicht nur mit einer für ihn 
unpaſſenden, ſondern vor allem mit einer nicht zum 
Abſchluß gebrachten Bildung. Denn die Gym⸗ 
naſialbildung ſchließt bekanntlich erſt mit der 
Oberprima ab. Der Abiturient der Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule tritt ins Leben hinein mit einer 
völlig abgeſchloſſenen, und ſoweit der landwirth⸗ 
ſchaftliche Beruf in Betracht kommt, auch 
äußerſt zweckdienlichen Vorbildung. Für den 
praktiſch und vernünftig denkenden Landmann 
kann danach die Frage: „Welcher Anſtalt über⸗ 
gebe ich meinen Sohn?“ kaum zweifelhaft ſein; 
und ſo iſt es denn auch zu erklären, wenn die 
Landwirthſchaftsſchulen in den letzten Jahren 
immer mehr an Schülerzahl zugenommen haben. 
Die Landmirthſchaft iſt heutzutage kein recht 
lohnendes Gewerbe mehr. Derjenige Landwirth 
aber wird ſich am beſten ſtehen, dem es gelingt, 
ſeine Wirthſchaft auf das Zweckmäßigſte ein⸗ 
zurichten und zu betreiben. Das aber vermag 
kein Gymnaſium, kein Realgymnaſium zu lehren; 
wohl aber iſt es die Aufgabe der Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule. 

Falſch aber iſt es, ſeinen Sohn ohne rechte 
Ueberlegung, oder weil man nach altem Her⸗ 
kommen das Gymnaſium für die vornehmere 
Anſtalt hält, erſt dieſer Schule zu übergeben, 
um dann ſchließlich doch, wenn er auf dem 
Gymnaſium nicht vorwärts kommt, d. h. die 
ji das ſpätere Studium erforderliche Bean⸗ 
agung nicht beſitzt, ihn der Landwirthſchafts⸗ 
ſchule zuzuführen. Das Beſte und Vernünftigſte 
iſt es jedenfalls, den Sohn, nachdem er 9 oder 
10 Jahre alt iſt und eine dementſprechende 
Volksſchulbildung beſitzt, nach der Sexta der 
Landwirthſchaſtsſchule zu bringen. Nur ſo iſt 
die meiſte Gewähr vorhanden, daß er die An⸗ 
ſtalt in normaler Zeit abſolvirt. 


Verwerthung nicht ganz reifer Wein⸗ 
trauben. 
Aus unreifen, ſauren Weintrauben läßt ſich 


bei richtiger Zubereitung noch ein ganz trink⸗ 


barer Tiſchwein herſtellen. Es kommt hierbei 
in erſter Linie darauf an, daß der in den ſauren 
Weintrauben nur in geringem Maße vorhandene 
Zuckergehalt vermehrt und der Säuregehalt 
durch Waſſerzuſatz vermindert wird. Welcher 
Zuſatz an Zucker und Waſſer erforderlich iſt, 
läßt ſich bei der Verſchiedenheit der Früchte 
nicht angeben; es wird aber nicht genügen, wenn 
man bei ſauren Trauben ein Drittel Waſſer und pro 
Liter Waſſer 1 Pfund Zucker dem Moſte zuſetzt. 


Man erhält bei dieſer Miſchung und ſonſt rich⸗ 


tiger Behandlung nach der Vergährung einen 
guten Tiſchwein, welcher ſich auch noch ganz 
beſonders zu einem guten Weinpunſch verwenden 
läßt, den man auf folgende einfache Art herſtellt. 
Die Beſtandtheile zu einem guten Weinpunſch 
find 7 Liter Wein, 3% Liter feiner Rum oder 


deutſcher Cognac erſter Sorte, 5 Pfund Zucker 


und 4 Citronen. Die Citronen werden recht fein 
abgeſchält und die Schalen in Rum oder Cognac 
ein paar Tage an einem mäßig warmen 
Ort zur Deſtillation geſtellt. Dann werden die 
Citronen in Scheiben geſchnitten und dem Wein 
zugeſetzt. Dieſer wird nun unter Zuſatz des 
Zuckers in einem Keſſel von Meſſing gekocht, 
filtrirt und dem Product der Rum oder Cognac, 
ſowie der durch Deſtillation gewonnene Citronen⸗ 
Rum beigegeben, und der Weinpunſch iſt fertig. 
Derſelbe kann ſogleich verwendet werden, bleibt 
er jedoch längere Zeit auf Lager, ſo tritt 
nach und nach im Geſchmack und Geruch 
eine Veredelung ein. Verwenden kann man 
dieſen Weinpunſch als Punſch, indem man nach 
Geſchmack heißes Waſſer zugießt oder als Zu⸗ 


ſatz zum Thee an Stelle von Rum. Ueberall, 
wo dieſer Weinpunſch bereits fabrizirt wird, er⸗ 
freut er ſich großer Beliebtheit, und dies mit 
Recht, da er nicht nur ſämmtlichen, im Handel 
befindlichen Punſchextrakten getroſt an die Seite 
eſtellt werden kann, ſondern die Mehrzahl der⸗ 
elben ſowohl an Güte und Wohlgeſchmack, als 
auch an Billigkeit bedeutend übertrifft. 


Jagd und Sport. 

Königsberg. Von der Vorzüglichkeit des 
Gedächtniſſes und der Schlauheit einer Jagd⸗ 
hündin wird der „K. A. Z.“ berichtet: Der 
Gutsbeſitzer L. in Ziegelau ſchenkte einem Freund 
in Powunden im Monat Juli cr. eine gut 
dreſſirte Jagdhündin. Seit dieſer Zeit wurde 
das Thier ſtets im verſchloſſenen Stall gehalten, 
damit es ſich an der neuen Heimath gewöhne. 
Aber ſchon den erſten Jagdausflug benutzte 
„Diana“, um plötzlich auf dem Felde ſpurlos zu 
verſchwinden. Der Herr pfiff und rief nach allen 
Seiten hin, aber nichts ließ ſich ſehen, noch hören. 
Schon am dritten Tage traf ein Brief aus Ziegelau 
ein, worin das Eintreffen der Hündin in der 
alten Heimath gemeldet wurde. Das kluge 
Thier hatte den vier Meilen langen Weg durch 
die Fritzen'ſche Forſt ſelbſt gefunden, abgemagert 
und übermüdet traf daſſelbe auf dem alten 
Hofe ein, meldete ſich ſofort bei dem Herrn 
und begab ſich alsdann in die Bude zu ſeinem 
früheren Kameraden, wo gleichfalls eine „herz⸗ 
liche Begrüßung“ ſtattfand. Bald darauf traf 
nun der Herr aus Powunden ein, um die 
Hündin zurückzuholen, aber kaum hatte dieſe 
denſelben bemerkt, als ſie ſpurlos verſchwunden 
war und erſt in der folgenden Nacht ihre 
Wächterſtimme gebieteriſch auf dem Hofe ertönen 
ließ. Diana hatte ſich durch dieſe Weisheit 
ewige Heimathsrechte und gute Pflege auf dem 
alten Hofe nunmehr erworben. 


Allerlei. 
§ Ein praktiſches Conſervirungs⸗ 
mittel in der Wirthſchaft. Gegen das 
ſchnelle Schadhaftwerden der Stricke, Matten, 
Decken ꝛc. wird mancherlei empfohlen, das 
Beſte wird aber ſtets das Kyaniſiren bleiben. 
Es iſt kaum glaublich, daß ein Mittel, mit 
welchem man bereits früher ſo vorzügliche 
Reſultate erzielt hat, bei den Landwirthen und 
Gärtnern neuerdings wieder in den Hintergrund 
getreten iſt, obwohl man ſtets Klagen über 
Vergänglichkeit des genannten Materials ver⸗ 
nimmt. Man nimmt auf eine Flüſſigkeit von 
100 Liter Waſſer ca. 5 Kilo Kupfervitriol und 
taucht die völlig ausgetrockneten Gegenſtände ſo 
lange ein, bis ſie ſich völlig Seat haben. 
er Name Kyaniſiren ſtammt übrigens von dem 
Erfinder dieſes Verfahrens, der Kyan hieß. 
§ Ein Mittel gegen den Vermehrungs⸗ 
pilz. Zur Fernhaltung des Vermehrungspilzes, 
der bekanntlich in Vermehrungskäſten und Bee⸗ 
ten oft verheerend auftritt, gießt man die Käſten 
bezw. Beete, nachdem ſie mit gewaſchenem Sand 
gefüllt ſind, durchdringend mit kochendem Waſſer. 
Dies geſchieht am leichteſten, indem man einen 
Petroleumkocher mit zugehörigem Waſſerkeſſel an 
Ort und Stelle mitnimmt, denn es hängt die 
Wirkung davon ab, daß das Waſſer wirklich 
kochend verwandt wird. Bei richtiger Durch⸗ 
führung dieſes Verfahrens wird der Gartenbeſitzer 
ſicher nicht mehr von dieſem läſtigen Pilz zu 
leiden haben. 2 
§ Nelken vor Stockflecken zu ſchützen. 
Ein bei der Nelkenkultur häufig auftretender 
Uebelſtand ſind die Stockflecken, welche während 
des Winters und Frühjahrs auf den in Käſten 
zur Ueberwinterung aufgeſtellten Nelken vor⸗ 
kommen und die man durch eine ganz kleine 
Aufmerkſamkeit ſehr gut fernhalten kann. Dieſe 
befteht darin, daß man, ehe man die Pflanzen 
beim täglichen Aufdecken der Sonne ausſetzt, ſich 
überzeugt, ob dieſelben nicht bethaut ſind. So⸗ 
lange dieſes der Fall iſt, müſſen die Käſten be⸗ 
deckt bleibeu, die Fenſter hingegen etwas gelüftet 
werden, damit der Thau abtrocknet. Bei 
trübem Wetter fällt dieſe Vorſicht weg. Auf 
dieſe Weiſe behandelt, behalten die Nelken das 
ſchöne ſaftige Grün. 


